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Vorrede.
Jn Chriſto geliebter Leſer.

ao As iemand* von
v der gantzen heiligen
c Schrift geurthei—

Fluſſe gleich waren aus welchem

w let daß nemlich die
1darinn enthaltene
 Woahrheiten einem

ein Laĩ ſeinen Durſt loſchen/ aber
auch ein groſſer Elephant ſich dar—
innen baden konne: das mag man
inſonderheit auch von dem letzten
Buch derſelben der Offenbarung
JEſu Koriſti/ welche er ſeinem

X2 Knececht
konexr. sovie vom stilo vder der SchreibOArt

der heiligen Schrift, p.74. qui hane ſimilitudinem,
paucit immutatam, ex Avo rs rixo deſumſiit.
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Vorrede. JKnecht Johanni gegeben hat/ mit
allem Recht ſagen. Der groſte Theil
derſelben beſtehet aus prophefi—
ſchen Weiſſagungen von den Ver
anderungen und Begebenheiten des

Reichs KHriſti welche unter Ge
heimniß-vollen und aus den Pro—
pheten des alten Teſtaments ent—
lehnten Sinn-Bildern vorgetra
gen werden und demnach mit einer
Wolcke der Dunckelheit umgeben
ſind. Hier finden auch die groſten E
lephanten Rauin genug zu ſchwin
men: indem auch ſolche Manner
die geubte Sinnen im WorteG; Ol
tes und in der Erklarung propheti
ſcher Schriften haben hier Gele
genheit antreffen/ ihre von GOtt
erlangte Gaben inſonderheit ihre
Wiſſenſchaft in der KirchenHiſto
rie und in Erkentniß der Wege
GOttes zum aemeinen Beſten an
zuwenden. Es ſind aber auch viele
wichtige Wahrheiten mit ſo klaren

und



Vorrede.
und deutlichen Worten darinn vor
getragen/ daß auch das einallngſte
Laĩ aus dieſen lautern Stromen/
die von dem Stuhl GOttes und
des Lammes gefloſſen/ ſeinen Durſt
reichlich ſtillen kan. Einiage Oerker
dieſes Buchs geben gleichſam den
Sauglingen Milch; andre aber
bieten den Junglingen und Man
nern im Chriſtenthum ſtarckere
Speiſe dar: und hat alſo der hoch
ſte Urheber dieſes Buchs, bey Ein
gebung deſſelhen/ fur allerley Leſer
geſorget/ weil alle geelen ſein
ſinid Ezech ts 4.

Unter diejenigen Oerter der
Offenbarung Johannis darmnen
auch Einfältige Unterricht /Nah
rung und Erbauung finden konnen
mogen billigmit gerechnet werden
die ſieben Briefe welche der
Sohn GOttes durch Johannem
an die ſieben Gemeinen in klein

X3 Aſien



Vorrede.

Aſien zuEpheſus, Smyrna, Perga
mus Thyatira Sarden/Philadel
phia und Laodicea/ ſchreiben laſſen.

Denn ob wol dieſelben auſſer dem
nachſten hiſtoriſchen Verſtande der
den Zuſtand dieſer ſieben Gemeinen
betrifft auch eine hohere und pro
phetiſche Abſicht auf gewiſſe wich
tige Veranderungen der allgemei
nen Kirche Chriſti haben mogen zu
deſſen Erforſchung geubtere Sin
nen gehoren: ſo iſt doch der groſte
Theil dieſer Briefe auch fur einfalti
ge/ doch aufmerckſame Leſer bi
quem zur Lehre zur Strafe/ zur
Beſſerung zur Züchtigung in der
Gerechtigkeit/ und zum Troſte in
auſſerlichen und innerlichen Leiden.
Wie manches gutes Gemuth iſt
ſchon erwecket und geſtarcket wor—

den
*Confer, quæ de ſenſu prophetico harum epiftolarum

ſolide ſeripſit AMp. vtrainenA, in anacryfi apoca-
Iypſeos p. 32. ſegg. ed. ſecundae. Nec non quae de eo
in vtramque partem diſputat RERM. wirsi vs, in

miſcell. ſuer. tom. J. lib. Ili. p. ʒ. ſega.
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Vorrede.

den durch die Worte: Sey getreu
bis an den Tod ſowill ich dir
die Drone des Vebensgeben
tr i1o. deßgleichen durch den Zu

tuf: Halt was du haſt daß
niemand deine Crone nehme
ez u. Wie mancher hat hereits ſei
neErquickung gefunden in den Wo

ten. Welche ich lieb habe die
ſtrafe und zuchtige ich c.3/19.
deßgleichen: Sicehe ich ſtehe
vor der Thur und klopfe an:
So iemand meine timme
horen wird und die Thur auf
thun zu dem werd ich einge—
hen und das Ibendmahlmit
ihm halten und er mit mir.

ſ.zJnſonderheit haben die ſie—
ben Verheiſſungen welche der

X 4 Sohn



 1

 ÊÊ Ê ν,,

Vorrede.

Sohn GoOttes den Uberwindern
gegeben/ bey vielen Seelen im Le—
ben und Sterben ſchon ihre geſegne
te Wirckungen bewieſen; ſo wol
wie ſie aus der Feder Johannis
gefloſſen als wie ſie von andern in

die Lieder: Auf Chriſten—
Menſch/auf! auf! zumStreit
c. und: Wer uberwindet ſoll
vom Holtzgenieſſen /2c. verfaſſet
worden ſind. Es hat dem HErrn
JESu gefallen in dieſen Verheiſ
ſungen ſeinen Sinn mit lauter ver
blumten Redensarten und untel
gewiſſen Sinnbildern auszudru—
cken; welche Schreibart zwar ur
geubten Leſern einige Schwierig
keit verurſachet aber doch auch daf
bey/ ſelbſt in ihrer Geheimniß/ vor
len Dunckelheit ihren herrlichen
Nutzen bey ſich fuhret.

ßÂ
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Vorrede.

S. 4. Zuforderſt iſt dieſer Vortheildamit verbunden, daßjſdie Leſer da—
dürch deſto kraftiger erwecket werden,
den Vater der Lichter um den wahren
Verſtand ſolcher etwas dunckeln Worte
anzurufen; daran der liebreiche EOTT
ſeine Freude ſiehet. Denn da Johan—
ues ſonſt ſaget: ſo wir etwas bitten
nach ſeinemWillen/ ſo horet er uns
Joh.5, 14. ſo iſt kein Zweifel, Er wer—
de ſich um nichts lierers birten laſſen,
als um den rechten Verſtand deſſelben
Buchs, darinnen er uns ſeinen Willen
geoffenbaret hat. Es werden nachſt
dieſem auch die Leſer durch ſolche Dun—
ckelheit zu deſto fleißigerm Nachforſchen
ermuntert, welches, weil es niemals
fruchtlos abgehet, mit einem aeheimen
Vergnugen verknupfet iſt. Gleichwie
hingegen dieſe Demmerung denen Fau—
len, die GOttes Wort nicht werth ach—
ten, einigen Fleiß, Arbeit und Gebet
darauf zu wenden, ein Vorhang iſt,
dadurch ſie abgehalten werden, in ſo
manche ſchone und ſuſſe Wahrheiten
der heiligen Schrift hinein zu ſchauen.
Sie iſt ferner ein gutes Mittel, nicht
nur von der Unvollkommenheit unſerer

X5 Er—
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Vorrede.
Erkentniß in gottlichen Dingen, und
unſers Weiſſagens welches Stück
werck iſt, 1Cor. 9. uns zu uberztu—
gen; ſondern auch Eckel und Uberdruß
zu verhuten. Man darf zwar nie hun—
gerig von GOttes Wort weggehen; aber
es ſtehen doch auch ſo viele verdeckte Ef

ſen auf dieſer herrlichen Tafel aufgetra
gen, daß man nie uberdrußig wird, ſon
dern die Wahrheit der Worte Siracht
c24528. erfahret: Wer von mtr iſſet
den hungert immer nach mil.
Da demnach der weiſe Geiſt GOttes bth
ſolchen etwas dunckeln und verblumten
Redensarten der heiligenSchrift, ſo lieb
reiche und auf unſern Nutzen gerichtett
Abſichten gehabt hat, ſo haben wir nicht
Urſach, ſcheel zu ſehen, daß er ſo gutia ge
weſen, ſondern ſind vielmehr verbunden,
ſolches mit demuthigen Danck zu erken

nen.g 5. Jndeſſen, ob wolin ſolchen dun
ckeln Oertern des Wortes GOttes nichts
anders enthalten iſt, als was an andern
Oertern klar und deutlich, ohne Gleich

niß

lib. II.“-
VI. Dum locis, inquit, apertioribus fami occurrt.

tur; obſcurioribus faſtidia deterguntur.

*Bene avévsrinvs, de deottrina ebriſi.



Vorrede.
niß und Razel ausgedrucket iſt:* ſo iſt
es doch gut, nutzlich und heylſam, daß
auch ſolche Oerter aufgeklaret, und durch
tine Bergleichung mit den deutlichern
Gtellen in ein groſſer Licht geſetzet wer—
den; zumalwenn allgemeine Wahrhei—
ten darinnen enthalten ſind, an deren
Viſſenſchaft und rechtem Erkentniß al—
len Chriſten vielgelegen iſt.

J. 6. Und das iſt die Urſach geweſen,
durch welche ich bewogen worden, dieſe

ſicben Verheiſſungen des HErrn JEſu
krſt in offentlicher Verſammlung denen
nach ihrer Erbauung begierigen Seelen
vorzutragen, und nun auch, auf vieler
Verlangen, ſchriftlich durch den Druck
vor Augen zu legen: damit ein ieder, der
ts angehoret, oder es nun zu leſen belie—
bet, erkennen moge, was er fur herrliche
krwilegia, Freyheiten und Wohlthaten
von dem Sohn. GOttes erlangen konne,
wenn ex ſich zu einem ernſtlichen Buß—
und Glaubens-Kampfe durch den Geiſt
Gottes, der ihn darinn treulich beyſte—
hen wird, erwecken laſſen wolle.

g. J.
8J 5

Kurſus Avevsrivnvs loc. cit. Miil fero de illis
obſeuritatibus eruitur, quod non planiſſime dictum
ulibi inueniatur.
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Vorrede.
g. 7. Es werden demnach dieſe Be—

trachtungen, in Chriſto geliebter Leſetj
Dir mit dem hertzlichen Wunſch uber—
geben, daß der ERRdie darinn vorge
tragene Wahrheiten zu deiner Erbau—
ung reichlich ſegnen wolle. Der Geiſt
GOttes, der bey einer ieden von dieſen
ſtehen Verheiſſungen ausrufen laſſen:
Wer Ohren hat zu horen/ der hore!
wolle dir ſelbſt das Ohr offnen, ja das
Hertz aufſchlieſſen, damit dieſe allerhei
ligſten Worte JESU Cyoriſti, die Geiſt
und Leben ſind, hinein gehen, und dar
innen ſchaffen mogen, was vor ſeinem
Angeſicht wohlgefallig iſt. Zu welchem
Ende ich dich der Gnade GOttes, und
dem Wort ſeiner Gnade treulich eib

pfehle. Geſchrieben auf der Uni
verſitat Halle, den 4. April,.

1724.
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der vornehmſten Sachen.
Idel eines Kindes GOttes p. 8ßo.
Antichriſtenthum beſchrieben 128
Ausloſchen aus dem Buch des Lebens, wie es

geſchehe 92Baum des Lebens, was er geweſen 11. was er

bedeutet 12Bekennen ChHriſti, worin es beſtehe 94
Veſtandigkeit bis ans Ende will ChHriſtus

verleihen 97Buch des Lebens dreyfach 89
drohungen der Welt ſind leere Worte 58

kiſerne Ruthe 71.72Erweckung zum geiſtlichen Kampf 40. 4t.

60. 137kſſen, das geiſtliche, wie es geſchehe 14. 49

Linde, geiſtliche 5. 17
veinde der Epheſiniſchen Gemeine 6. der

Smyrniſchen 26. der Pergameniſchen 44.
der Thyatiriſchen 64. der Sardiſchen 85.
der Laodiceiſchen, 121
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Regiſter der vornehmſten Sachen.

henrdeder Derheevrinti find alb zerbrechlije

Leinde ChHriſti, das Judenthum, Heydenthun
AntiChriſtenthum 127

Kreundlichkeit ChHriſti 37
Freygebigkeit CHriſti 97. u7. 34. 136

Gnoſtici 79

Zalten der Worte und Wercke Chriſti, wie
es anzuſehen 67

Zeiligkeit iſt eine Zierde der Seele 95. muß

ſorgfaltig bewahret werden g6. 97
Zuß, deſſen Seele ward von ſeinen Feinden

den Teufeln ubergeben 2

Jeruſalem, das neue, was es ſey 1II. wie et

vom Himmel herab komme 112

Ketzermacherey der Welt wird enblich auf

horen 107

Kleider der Seele
gz. yb

Knecht GoOttes ſoll ſich nicht der Welt gleich

glſtellen oder unterwerfen

Lauigkeit
LibertinismusLiebe, die erſte 7. darf nieht erkalten zr. Mit

tel gegen dieſe Erkaltung do.3
Macht uber die Heyden 69
Maanna, ein Bild Chriſti 46
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Regiſter der vornehniſten Sachen.

Morgenſtern, was er im geiſtlichen Verſtande

ſey 76. 77Name, der neue 54. der Name GOttes 110.
des neuen Jeruſalems u1. Name Chyhriſti,
der neue 113. wie er auf die Uberwinder ge

ſchrieben werde 114Name Cyriſti ſoll willig bekant werden 98.

99Nicolaiten 6. 16. 50. 78. 85
baradis, was es abgebildet 13
pfeiler im Hauſe GOttes 104. 105
Katan ſtellt den HErrn JEſum als einen har

ten Mann vor 38. ſucht leidende Chriſten
furchtſam zu machen 35. macht Schand
Saulen aus den Menſchen 109Kaulen im Tempel Salomonis 102. was ſie

bedeutet 103Sieg, der geiſtliche 27Sitzen CHriſti auf dem Thron GOttes 132.

3. Sitzen der Glaubigen auf dem Thron
CHriſti 125Stein, der weiſſe zi. 52

Tempel der Alten waren mit Pfeilern gezieret

102Thron GOttes 131. Thronen der Alten, wie

125—Den]— 28. ſeqꝗ.
Uber



Regiſter der vor hmſt Sſch
Uberwinden, was es heiſſe 5. 44. 64. 8 6. It7.

122

Uberwindung Cyhriſti 127. ſeqq.
Verheiſſungen der Welt mit den Verheiſſun

gen Chriſti verglichen y62g59

Verdammte, nach Verſtand und Willen be
ſchrieben 30. ſequj.

Verfolger erklaren die Chriſten fur Ungehor
ſame und Rebellen 35. unterſtehen ſich ihre
Namen aus dem Buch des Lebens auszulb

ſchen 9
Verneinung, doppelte, was ſie in der Schrift.

fur einen Nachdruck habe 36

Verzagte, welches ſie ſiid 49Umgang mit lauen Menſchen iſt ſchadlich 23

Unglaubens Art 75
Wwaffen, geiſtliche g. 9. 10. Waffen der Vetz

nunft —b

Warnung vor fleiſchlicher Freyheit 21

Weiſſe Kleider, was ſie bedeuken 87
Welt kan keine Todten leyden 107. halt nur

vornehme Leute fur Pfeiler der Kirche 1os
Wercke CHriſti, was ſie ſind 65. wie meu

66
ſie halten ſoll
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KyRJSGSgdJg.
Offenb. Joh. im 2. und 3. Cap.

J. Wer uberwindet dem will ich zueſß
ſen aeben von dem Holtz des Lebens das
im Paradis GOttes iſt.

Il. Wer uberwindet dem ſoll kein Leid
geſchehen von dem andern Tode.

m. Wer uberwindet dem will ichzu eſ
ſen geben von dem verborgenen Manna

und will ihm geben ein gut Zeugniß und
mit dem Zeugniß einen neuen Ramen ge
ſchrieben welchen niemand kennet denn der
ihn empfahet.

IV. Wer uberwindet und halt meineWercke bis ans Ende dem will ich Macht
geben uber die Heyden und er ſoll ſie weiden
mit einer eiſernen Ruthen und wie eines
Topfers Gefaz ſoll er ſie zerſchmeiſſen wie

A ich
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2 Betrachtung uber die l. VerheiſſungJ

J ich von meinem Vater empfangen habe:
und will ihm geben den Morgenſtern.J V. Wer uberwindet der ſoll mit weiſ
ſen Kleidern angeleget werden und ich wer—

45 de ſeinen Namen nicht austilgen aus dem
J Buche des Lebens und ich will ſeinen Na—
iu men bekennen vor meinem Vater und vor
J ſeinen Engeln.J VI. Wer uberwindet den will ich ma—
d chen zum Pfeiler im Tempel meines GOt

ſ
I tes und ſoll nicht mehr hinaus gehen und

will auf ihn ſchreiben den Namen meinesJ GOttes und den Namen des neuen Jeru—
ſalems der Stadt meines GOttes die vomu Himmel hernieder kommt von meinem

J GOTT und meinen Namen den neuen.J VII. Wer uberwindet dem will ich ge—
jn ben mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen

f

J

il

in wie ich uberwunden habe und bin geſeſſen
mit meinem Vater auf ſeinem Stuhl.

Gebet.
9en- ERR JESu, du getreuer und

v lieber cheyland, der du aus freyer
4 B La

l, Liebe den Bampf mit unſern
geiſtlichen Feinden ubernommen, damit
du uns darinnen mit deinem Verdienſt zu
ſtatten kommen, und mit deinem eigenen

Erxrem



Offenb. Joh. 2,7 3Erempel zeigen mociteſt, wie auch wir ſtrei—

ten, kampfen und uberwinden ſollen. Du
haſt zum Beſten deiues geiſtlichen Jſraels
den ſtarcken gewapneten angegriffen, ſein
Reich zerſtoret, ihm ſeinen Baub genom—
men, und die Beute ausgetheilet: und nun
iſt dein ernſter Wille, daß wir dir, als un
ſerm Jonathan, anhangen, und als deine
Waffentrager dir nachfolgen ſollẽ. Du haſt
zu dem Ende ſo vortrefliche Verheiſſungen
denen Uberwindern gegeben, weil dir unſe—
re Tragheit zu dieſem Kampfe wohl be—
wuſt war, und du demnach fur nothig be—
funden, uns darzu aufzumuntern. Es war
dir zu wenig, nur Eine Verheiſſung vorzule
gen, ob wir gleich damit gar wol hatten zu—
frieden ſeyn konnen: ſondern du haſt ſieben
Verheiſſungen niederſchreiben laſſen, und in
einer ieden neue Bewegungs-Urſachen ge—
braucht, uns zu einer Pflicht zu erwerken, da

von wir ſelbſt den groſten Nutzen haben.
Da wir nun dieſe deine herrlichen und aller
Annehmung wurdigen Verheiſſungen be—
trachten wollen, ſo bitten wir dich demu—
thiglich, daß du deinen Segen und das Licht
deines gutenGeiſtes dazu verleihen wolleſt,
damit wir nicht nur den wahren Verſtand
deiner Worte mit einer Uberzeugung unſe—
res Gemuths erreichen, ſondern auch Muth
und Kraft empfangen mogen, von nun an
unſern geiſtlichen Feinden den Brieg anzu

A 2 kun
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4 Betrachtung uber die J. Verheiſſung
kundigen, vor deinen Augen zu kampfen
durch deinen Beyſtand zu uberwinden, und
dereinſt von deiner Hand die Crone des
Lebens zu empfangen. Verleihe es uns um
deines Kampfes und Sieges willen, Amen.

Betrachtung
uber die erſte Verheiſſung

Offenb. Joh. 2,7.
Weruberwindet dem will ich zu

eſſen geben vom Holtze des Lebens
das mitten im Paradis GOttesiſt.

Mgeeſes iſt die erſte von den ſieben
mn 4Verheiſſungen, welche den edel—

J ſten Theil derſelben Briefe aus
„macchen, die der Sohn GOttes ſei
 nem Knecht Johanni an die ſieben

an alle ſeine geiſtlichen Streiter, eingegeben hat:
und welche demnach wegen ihres hohen und vor
trefflichen Jnhaltes wol eine ſorgfaltige Betrach
tung verdienen. Ein ieder, der dieſelbige lieſct,
wird alſobald gewahr, daß Chriſtus darinn eines
theils etwas fordert, andern theils aber etwas

verheiſſet.Dasjenige, was Er fordert, iſt das uber
winden r7õ rrörri, dem, der uberwindet—

will



Offenb. Jjoh.2,7. 5
will ich zu eſſen geben, u.ſ.f. Wo ein Uberwin
den vorgehen ſoll, da muſſen ſich aewiſſe Feinde
befinden, welche nit gewiſſen Waffen ſo lange
beſtritten werden muſſen, bis der Sieg uber ſie
erhalten, und ſie in die Flucht geſchlagen werden.

Die Leinde, ſo ein ieder in ſeinem geiſtlichen
Kampfe ju beſtreiten hat, ſind der Satan, die
Welt, und unſer verderbtes Fleiſch und Blut.
Der Satan iſt der Radelsſuhrer dieſer beyden
leztern, welcher ſich batd als ein grauſamer und
brullender Lowe, bald aber als eine liſtige und
ſchlupfrige Schlange an die Glaubigen waget,
das iſt, bald durch furchterliche Drohungen, bald
durch liſtige und dem Fleiſch angenehme Verheiſ—
ſungen ſie zu verſfuhren ſuchet. Mit dieſem ihrem
Vater halten es die Rinder der Bosheir, in
welchen der Gott dieſer Welt ſein Werck hat,
deren Sinnen er verblendet, daß ſie nicht ſehen
das helle Licht der Klarheit GOttes in dem Ange
ſichte JESU Chriſti, und welche daher mit ihren
boſen Exempeln andern vorgehen, und ſie mit ſich

auf den Weg des Verderbens verleiten. End
lich iſt unſer verderbtes Fleiſch und Blut, oder
die in uns wohnende Sunde, welche der allerge
kahrlichſte Feind iſt, weil wir denſelben in unſerm
Buſen tragen, und weil er mit dem Satan und
ſeinem Anhange in einer gar genauen Freund
ſchaft und guten Vernehmen ſtehet.

Nebſt dieſen allgemeinen Feinden hatte dieGemeine zu Epheſus, zu welcher dieſe Worte zu
nachſt von Chriſto geſaget werden, noch zwer

A3 be



6 Betrachtung über die Ver heiſſug
beſondere zu uberwinden. Aeuſſerlich war die

rfuhrung der Nicolaiten, deren v.6. ge
cht wird, welches hochmuthige und ſchwulſtige
ey-Griſter waren, die unter dem Vorwand

chriſt ichen Freyheit, die der Sohn GOttes
heuer erworben hat, allem aottloſen Weſen
ur und Thor offneten, indem ſie ſolche Greuel,

GOT haſſet und verbietet, vor indifferente
ittel Dinge ausgaben, welche ein Chriſt, wenn
ur die rechte yrocon und Erkantniß davon ha
ohne einiges Bedencken mit machen konne;

ech welche dem Fleiſch angenehme Lehr-Satze
die Gemuther bezauberten, die Seelen von

Hriſto, dem einigen HERRM (2Pet.2.) ab
nſtia machten, und ſich derſelben bemachtig
„daß ſie alſo wol in einem recht ſchlimmen Ver
nde, wenn man auf die buchſtabliche Bedeu

na ihres Namens ſiehet Nicolaiten, das iſt,
berwinder des Volcks  heiſſen mogen.
rtz, es waren Schandflecken des chriſtlichen

amens, indem das agottloſe und argerliche Le

n dieſer Leute hernach dem gantzen Chriſten
thum

 α.

——Ê

IA—

 r

AMP. VITRINGA, in anacriſt apocal p. G. Dicun-
tur falſt iſt: doctores Nicolaitae, nomine prorſui

fgurato myſtico. Factum enim illud hic eſta
Spiritu ſancto ad imitationem nominis Dvmo
BILEAMI. quod compoſitum eſt ex Dy byd herus
mperioſus populi, dt undnα  ex ſin,

Acos, quaſi tu dicas imperioſum populi victo-

iem per ctr hernm
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thum von den Feinden der Wahrheit zugeſchrie-
ben wurde, indem man an ihnen gleichſam das
Maaß nehmen wolte, nach welchem alle ubrigen
Chriſten abgemeſſen werden muſten.“

Der andere gefahrliche Feind, den dieſe Ge
meinde zu uberwinden hatte, war die innerliche
Laulichkeit und Erkaltung der erſten Die—
be. Dadbvon es im a4. vers heißt: Aber ich
habe wider dich, daß du die erſte Liebe
verlaſſeſt. Die erſte Liebe aber wird genannt
dieſelbe heilige und lautereBrunſtigkeit der Liebe,
welche eine Seele theils gegen Chriſtum, ihren
Brautigam, theils gegen ihren Nachſten, bald
nach ihrer Bekehrung und Rechtfertigung traget,
wenn es ihr noch im friſchen Gedachtniß iſt, was
der Sohn GOttes an ihr gethan habe, wie er ſie
in ſeinem Blut von ihren Sunden abgewaſchen,
ihr Schuld und Strafe erlaſſen, ihr Hertz durch
ſeinen Frieden erquicket, und mit Freude im hei
ligen Geiſt erfulet. So lange dieſe Wohltha—
en noch im friſchen Andencken bey einer Seele
fnd, ſo lange brennet und flammet ihr Hertz in
ener reinen BrautLiebe gegen ihren liebenswur
dijen Heyland. Alles irdiſche iſt ſo klein und
geing in ihren Augen, daß ſie ſich kaum ent
ſchleſſen kan, ſich damit zu beſchaftigen. Das An
deneen ihres Brautigams ſtehet mit ihr auf, und
legetich mit ihr nieder. Einen ieden Biſſen, den

Aa4 ſieConfenkis rIan. Kokrnorpvs, in pagano obtre-

ctator, lib. I. c. VI. lib. III. c. II.

JÑ
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ſie genieſſet, wurtzet ſie mit ſeiner Liebe. Ein iedet
Tag, den ſie in ſeinem Dienſt zubringet, ſcheinet
ihr ein kurtzer Augenblick zu ſeyn. Nichts dun
cket ihr ſo ſchwer, daß ſie nicht gern um ſeinet wil—
len leiden wolte. Sie wurde lieber ihr Leben laf
ſen, und ihr Blut willig vergieſſen, ehe ſie etwas
thate, dadurch ihr heiliger und einig geliebter
Brautigam beleidiget wurde. Jn ſolcher Liebe
umfaſſet ſie auch ihren Nachſten, und wunſchet,
daß ſie alle Menſchen dem herrlichen JEſu in die
Arme liefern konte. Dieſe erſte Liebe nun fing
nach und nach an bey dieſerGemeine zu erkalten,
und es wolte ſich eine Aſche uber die aluende Koh
len ihrer Liebe und Brunſtigkeit, die ſie vorher be
wieſen hatte, herziehen. Das waren alſo ihrt
Feinde, mit welchen ſie zu ſtreiten hatte. J

Was aber die Waffen beirifft, die ſie gegen
dieſe Feinde gebrauchen ſolte; ſo waren es nicht
fleiſchliche und irdiſche, ſondern geiſtliche Waf
fen, welche zwar gering und verachtlich ſind vor
den Augen der Welt, wie die Schleuder und der
Hirtenſtab Davids in den Augen des ſtoltzen Go
liaths, aber doch machtig vor GOTT zu ze
ſtoöhren alle Höhen, welche ſich erheben ni
der das Erkentniß Chriſti, wie Paulus reet
2 Cor. io, Wvir finden ein Verzeichniß n
dieſen geiſtlichen Waffen in der Epiſtel andie
Epheſer im sten Capitel, da es im 1z. und fogen
den Verſen heiſſet: Ergreiſſfet den Kaniſch
GEOTTES, auf daß ihr, wenn da boſe

Erund
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Stundlein kommt, Widerſtand thun, alles
wohl ausrichten und das Feld behalten
moget. So ſtehet nun, umsurtet eure
Lenden mit Wahrheit, und angethan
mit dem Krebs, oder Bruſt-Harniſch, der
Gerechtigkeit, und an Beinen geſtiefelt,
als fertig zu treiben das Evangelium des
Friedes, damit ihr bereitet ſeyd. Vor al—
len Dingen ergreifet den Schild des Glau—
bens, mit welchem ihr ausloöſchen kon—
net alle feurige Pfeile des Boſewichts,
und nehmet den Helm des Heyls, und das
Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das
Wort GOttes, und betet ſtets in allem
Anliegen. Da werden ſieben Arten der Waf—
fen nach einander erzehlet 1. der Gurtel der
Wahrheit oder des rechtſchaffenen Weſens,

2. der Bruſt-Harniſch der Gerechtigkeit
JESU Chriſti, 3. die Bereitwilligkeit, wel
che entſtehet durch die Erkantniß des Friedens,
den das Rvangelium anbietet, a. der Schild
des Glaubens, ſ. der Helm des Heyls,
oder der Hoffnung der Seligkeit, s. das Wort
GOttes, 7. das Gebet. Von dieſen Waf—
fen nun muß man nicht nur wiſſen, wenn der Sig
damit erkampfet werden ſoll, ſondern man muß
ſie auch brauchen, das iſt, man muß diejenigen
heiſtlichen Krafte, welche uns GOTT ſchencket
und darreichet, treulich anwenden, theils ſich
in der Gnade, darin man ſtehet, zu bewahren,
thells ſeinen geiſtlichen Feinden allen moglichen

A Ab
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Abbruch thun, und die von ihnen angedrohete
Gefahr abzuwenden. Who man ailſo in dem
rechten Gebrauch dieſer geiſtlichen Wbaffen an—
halt, ſo wird der Sieg nicht auſſen bleiben; man
wird alle Anſchläge der Feinde vernichten, durch
den, der uns geliebet hat, in allen weit uberwin
den, und denjenigen Zweck gluckich erreichenh,
den man ſich in ſeinem geiſtlichen Kampfe vorge

ſetzet hat.
Weil aber dieFeinde nicht mußig ſind, ſondern

wenn ſie einmal abgewieſen worden, immer wie
der von neuen angezogen kommen, und ihr Heyl

verſuchen wollen, ſo muß dieſes ſtreiten, kampfen
und ſiegen fortgehen bis auf den letzten Augen
blick des Lebens, bis man von ſeinem Kampf
Platz abtreten, und in die ſtille ruhige Ewig
keit ubergehen konne. Daher Chriſtus das par-
ticipium im Griechiſchen brauchet, t nxurri;
dem ſiegenden will ich geben zu eſſen von dem
Holtze des Lebens; gleichwie es von ihm ſelbſt
heiſſet Offenb. s,2. Er gieng aus, vnar, als
ein ſiegender, ah ha unnon, und daß er noch
ferner ſiegete. Das iſt nun alſo, was Chri
ſtus von den geiſtlichen Kampfern erfodert.

Dagegen aber verſpricht Er ihnen etwas

herrliches und koſtliches, wenn es heiſſet: Jch
will ihm zu eſſen geben von dem Holtze des
Lebens, das mitten im Paradis GOttes iſt.
Jn dieſen Worten wird ausgedruckt, theils das
verheiſſene Gut, theils die Mittheilung des
verheiſſenen Gutes.

Das
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Das verheiſſene Gut heiſt das Holt oder

der Baum des Debens, welcher mitten im
Paradis GOttes iſt. Es wird mit dieſen
Worten zuruck geſehen auf .B. Moſ.z. da es v.
g. heiſſet: GOtt der HErr ließ auſwachſen aus
der Erden allerley Baume, luſtig anzuſehen, und
den Baum des Lebens mitten im Garten,
und dem Baum der Erkantniß gutes und doſes
Demnach waren zwey merckwurdige Baume im
Paradis, davon der eine genannt wurde der
Baum der Erkantniß gutes und boöſes
das iſt, der Baum, an welchen GOtt den erſten
Menſchen prufen wolte, ob er im guten beſtehen,

oder ob er ſich zum boſen neiaen werde. Wur
de er dieſe Probe aushalten, und GOTD mit ſei
nem Gehorſam ehren, ſo ſolte der andere Baum,
der Baum des Lebens, der mitten im Para
dis war, ferner zu ſeinem Gebrauche ſtehen, und
ſolte er von demſelben eſſen, ſo oſt es ihm belieb—
te, ſein Leben und ſeine Lebens-Krafte dadurch ſo
lange zu erhalten, bis ihn GOtt ohne dazwiſchen
kommenden Tod in die Ewigkeit zu einer hohern
Stufe der Herrlichkeit befordern wurde. Hierauf
wird nun in unſern Textes-Worten geſchen, da
alſo der Baum des Kebens heiſſet ein ſolcher
Baum, welcher die Krafthat, das Leben zuſtar-
cken, und beſtandig zu erhalten, gleichwie Chri—
ſtus Eſ.g,6. genennet wird der Lurſt des Lrie-
dens, das iſt, ein Furſt, der den Frieden giebet,
mittheilet und erhalt.

Durch dieſen Baum des Lebens aber wird hier

nie

Jee
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niemand anders als JIESUS Chrijtus ſeldſt
verſtanden, welcher der Grund und Urſprungal—
les Lebens ijt, o ivol im Reiche der Natur, als
auch im Reiche der Gnaden und der Herrlichkeit:
wie es denn von ihm heiſſet Joh., 4. Jn ihm
war das Leben, und das Seben war das
Licht der Menſchen, und Joh 5, 26. Wie
der Vater hat das Leben in ihm ſelber;,
alſo hat er auch dem Sohn gegeben, das
Leben zu haben in ihm ſelber. Dieſer Baum
des Lebens wird hier vorgeſteliet als ein Baum,
der mit Fruchten erfullet iſt, durch welche zu—
forderſt verſtanden wird ſein wollkomme
ner Gehorſam, dadurch er uns mit ſeinem
himmliſchen Vater verſohnet, und das geiſtliche
und ewige Leben, welches wir durch den Fall ver
lohren hatten, wieder erworben. Von dieſem
Gehorſam Cohriſti dependiret die Rechtferti
gung eines Sunders, da im gottlichen Gericht,
in welches er als ein Todeswurdiger Ubelthater
geſtellet worden, die Lebens-Sentenz uber ihn ge
ſprochen und zu ihm geſaget wird: Du ſolſt nicht
ſterben, ſondern leben! daher es auch Rom. ſ—
18. genennet wird ducdu Cui, die Recht
fertigung des Lebens. Nebſt dieſem Ge
horſam Chriſti aber gehoret auch zu den Fruchten
dieſes edlen Baumes der Heilige Geiſt, welcher
in der Wiedergeburt das geiſtiiche Leben anzun
det, daſfelbe in vielen guten Fruchten geſchaftig
machet, auch es ſo lange durch ſeine verborgene
Krafterhalt, bis es in das Reich der Herrlichkeit
gebracht, und darinnen verewiget werde. Von
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Von dieſem Baum nun, der mit ſo herrli—

chen Fruchten erfullet iſt, heiſſee es ferner: Er
ſtehe mitten im Paradis GGrtes. Das Pa
radis war, wie bekant, der angenehme Luſtgarten,
welchen GOtt in Eden zur Vergnugung und Er
quickung des erſten Menſchen gepflantzet hatte.
Es wird aber auch auf eine verblumte Art alſo
genennet derjenige Ort derFreude und derRuhe,“
welchen GOtt bereits vorGrundlegung der Welt
dazu beſtimmet hut, daß er die Auserwehlten da
ſelbſt ewig erquicke, und ſie mit geiſtlichen Gaben

und himmliſchen Gutern erfreue. Welche
himmliſche Seligkeit der Heyland dem Schacher

am Creutz verſprach Lue. 23, 43. Heute wirſt
du mit mir im Paradiſe ſeyn. Mitten in
dieſem Paradis iſt nun Chriſtus der Baum des
Lebens, als der Mittelpunct alles Lebens und al
ler Seligkeit, welche die Glaubigen ſo wol im
Reich der Gnaden, als im Reich der Herrlichkeit
genieſſen, wie es denn auch Offenb. Joh.5,6. heißt:
Und ich ſahe mitten im Stuhl ein Lamm,
wie es erwurget ware. Das iſt alſo das Gut,
welches Chriſtus denen Uberwindern verheiſſen,
nemlich das GHoltz des Lebens, das mitten im
Paradiſe GOttes iſt.

Was denn ferner die Mittheilung dieſes
Guts betrift, ſo wird ſie ausgedruckt in denen
Worten: Jch will ihm zu eſſen geben, oder

ich
Giehe die Betrachtungen uber die ſieben letzten Worte

Chriſti p. 38. 39.
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ich will ihm Macht' geben zu eſſen von
dem Baum des Lebens. Wbeil nemlich das ver
heiſſene Gut, CHriſtus, mit ſeiner Gerechtigkeit
und mit ſeinem Geiſte, unter deim Bilde eines mit
Fruchten erfulleten Baumes vorgeſtellet worden;
ſo bleibet der HeiligeGeiſt bey dem angefangenen
Gleichniß, und ſtellet den Genuß dieſesGuten vor
unter dem Bilde des Eſſens. Es kan demnach
ein ieder leicht erkennen, daß hier kein leibliches
eſſen zu verſtehen ſey, ſondern ein geiſtliches eſſen.
Dieſes geſchiehet durch nichts anders, als durch

den lebendigen Glauben an JESUM Cohri
ſtum, den Erwerber, Stifter und Urſprung des
geiſtlichen Lebens. Denn wie durch das leibliche
eſſen dieSpeiſe zu unſermGebrauch angewendet,
und durch die Verdauung mit unſrer Natur aufs
innigſte vereiniget wird; alſo iſt auch der Glaube
dasjenige Mittel, dadurch wir JESU Chriſti,
ſeiner Gerechtigkeit und ſeiner Heyls-Guter ge
nieſſen, ihn,zu unſern Gebrauch anwenden, mit
ihm vereiniget, und ſeines lebendigmachenden
Geiſtes theilhaftig werden. Wie denn Chri
ſtus bereits Joh. s6. dieſe Redens-Art gebrau—
chet v. 4. Wer mein Zleiſch iſſet und trin
cket mein Blut, der hat das ewige Leben,
und v. 56. der bleibet in mir, und ich in ihm,
das iſt, wer an mich glaubet, der wird aufs in
nigſte mit mir vereiniget, und meines Lebens
theilhaftig gemacht. So heiſt demnach eſſen
von dem Baum des Lebens, der miiten

im

*Subintellecto nomine cαα. coll. Apoc. 22, 14.
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im Paradis GOttes iſt, ſo viel, als theithaftig
werden, und bleiben, des ewigenLebens, durch das
Nittel der allergenaueſten Vereinigung mit JE—
ſu Chriſto, dem Brunnen und Urſprung allerSe—
ligkeit; endlich aber in den Stand der allervoll-—
kommenſten Ruhe und Freude verſetzet werden.
Daß alſo in dieſen Worten die hochſte Seligkeit
verſprochen wird, welche beſtehet win dem Beſitz
des hochſten Gutes, 2. in deſſen ewigen und un—

aufhorlichen Genuß.
Dieſe unvergleichliche Wohlthat nun will

Chriſtus geben. Jch will ihm zu eſſenge
ben von dem holtz des Lebeus, wodurch ei
ne Liebes-und Gnaden-volle Mittheilung dieſer
herrlichen Guter ausgedrucket wird. Denn es
iſt das keine Belohnung, welche aus Schuldig—
keit ausgezahlet wird. Chriſtus ſieget und uber—

windet ja ſelbſt in ſeinen Glaubigen, wie konten ſie
ſich etwas hievon zuſchreiben? ſondern es iſt eine
Gnaden Belohnung, welche er aus unverdien
ter Barmhertzigkeit denenjenigen geben will, wel
che Proben ihrer Treue und ihrer Liebe im Kam—
bfe gegen die Sunde abgeleget, und darinnen
uberwunden haben. Und zwar will es Chri
ſtus keinen andern geben, als den Uberwindern,
wie es im Griechiſchen heiſt: 1 ungrri, dem
uberwindenden „dacou æaurÏß, dem, und keinem

andern, will ich zu eſſen geben von dem Hol—
ze des Lebens.

Wie aber der HErr JESUS in allen ſeinen
Gnaden-Vergeltungen eine gar genaue und

wei
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iſI weiſe proportion zu halten pfleget, alſo iſt
II ſolches billig auch in dieſer Verheiſſung anzumer
III cken. Die Niceolaiten verſprachen den Glaubi—
inn gen zu Epheſus allerley fleiſchliche Wohluſte,

wenn ſie mit ihnen ſich einlaſſen wolten. Dieſt
Wohlluſte des Fleiſches, dadurch ſie die unſchul
digen Hertzen an ſich zu ziehen ſuchten, wurfen ſie
ihnen gleichſam als eine Lock-Speiſe vor, dadurch

un ſie dieſelbe in ihr Netz und in ihre Stricke zu
J bringen trachteten. Wer ſich nun von dieſer Lock

Speiſe der Verfuhrer, und von ihren Gotzen—
Opfern enthalten wurde, dem verſpricht der
HErr JEſus viel reinere Wohlluſte des himmli

r
ſchen Edens, und eine viel edelere Speiſe vom
VBaum des Lebens. Ferner: Wer die erſte Lie
be wieder erneuren, und in die erſte Brunſtigkeit
und Lauterkeit eintreten wurde, dem verſpricht er,
daß er ihn wieder in den erſten paradiſiſchen Zu
ſtand verſetzen wolle. Da die Menſchen von dem
Baum des Erkantniſſes Gutes und Boſes geſl das GOttes hatten

ünl ſo wurde ihnen derZugang zum Baum desLebens

J

durch einen Cherub mit einem hauenden Schwet

i te verſperret; anzuzeigen, daß ſie durch die Sun
int de das Recht zum ewigen Leben, und zur Gemein
ull ſchift GOttes verlohren hatten. Jetzo lockren

aufs neue, daß ſie von dem Baum des Erkantniſ
ſes Gutes und Boſes eſſen, allerley probiren, und

abierley Verſuche machen ſolten, was man vor
GSußigkeit bey dieſer und jener Sunde empfin

den
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den konne. Wer ſich nun davon enthalten, und
nach dieſer verbotenen Frucht ſeine Hand nicht
ausſtrecken wurde, dem verſpricht der HErr JE
ſus, daß er ihm wiederum den Weg zum Bau
me des Lebens zeigen, den Cherub mit dem hauen
den Schwerdte wegthun, und einer ſolchen treuen
Seele den Zugang zu aller Seligkeit GOttes im
Reich der Gnaden und der Herrlichkeit wieder
offnen wolle. Das iſt der Jnhalt dieſer herrli
chen Verheiſſung JEſu Chriſti.

Streit, auf! auf! zum uberwinden. Wol
lenwir aber dieſen geiſtlichen Kampf und Streit

antreten, ſo iſt vor allen Dingen nothig, daß wir
die rechten Feinde kennen lernen, mit welchen wir

anzubinden haben, damit wir nicht etwa gegen
OOttſelbſt, und gegen ſeinen Geiſt ſtreiten, und
daher Seoucdlxor* werden, wie alle diejenigen ſind,

welche die guten Regungen des Geiſtes GOttes
in ihrer Seele erſticken, es ſey nun, daß ſie muth
willig dagegen kampfen, oder daß ſie diejenigen
Mittel nicht brauchen, dadurch ſolche zarte Be
wegungen unterhalten und fortgeſetzet werden
konnen. Dieſe thun nichts anders, als daß ſie
in ihrem fleiſchlichen Sinn, der eine Feindſchaft

gegen GOtt iſt, ihre Waffen gegen GOtt ſelb
ſten wenden, und ihn in ſeiner allerhochſten Liebe

und Gnade feindlich beſtreiten. Vielmehr ſol—
len wir anbinden mit dem Satan, er verſtelle
ſich in einen grimmigen Lowen, oder in eine liſti

Apoſt. z59. B ge
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ge Schlange; mit denen Bindern der Bos
heit, daß wir ihrem boſen Exempel nicht nach
folgen; mit der in uns wohnenden Sunde, oder
unſerm verderbten Fleiſch und Blut, ſonderlich
mit derjenigen Unart, zu welcher wir am meiſten
geneigt, und der wir von Jugend auf gewohnet
nind.

Nachdem wir alſo die rechten Feinde erwehlet
haben, ſo muſſen wir auch ferner die rechten
Waffen ergreiffen, welche zur Beſtreitung der
ſelben dienlich ſind. Wenn manche Menſchen
von ihren boſen Luſten gereitzet, und zu dieſer und
jener Sunde gelocket werden, ſo wehren ſie ſich

dagegen mit allerley VernunftSchluſſen. Wer
den ſie zum Exempel zur Trunckenheit oder Uber
nehmung in Speiſe und Tranck gereitzet, ſo weh
ren ſie ſich damit, daß ſie dencken: du wirſt dei
ner Geſundheit Schaden zufugen, wenn du dich

im Trunck ubernimmeſt: es ſtehet honetten Leu
ten nicht an, ſich hierinnen dem geringſten Pobel

gleich zu ſtellen; du konteſt in der Trunckenheit
etwas begehen, dadurch du dich vor der ehrbaren
Welt proſtituiren, und Schimpf und Schande
auf dein Geſchlecht laden mogteſt. Das ſind
alſo ihre ſtumpfe Waffen, damit ſie ihrem Fein
de, der ſie zur Trunckenheit reitzen will, begegnen.
Gluckts ihnen nun, daß ſie ihren Zweck erreichet/
und dieſe Gelegenheit uberwinden, ſo iſt nichts
anders geſchehen, als daß ein Teufel den andern
ausgetrieben hat, und ein Laſter dem andern

ſuc
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ſuccediret und nachgefolget iſt, indem ſie durch
die Kraft des Hochmuths die Reitzungen zur
Trunckenheit beſieget haben. Jſt das nicht
ein trefflicher Vortheil, da man die Sunde
nicht vermeidet, ſondern nur vertauſchet. Zu

geſchweigen, daß oft die Heftigkeit der ver—
derbten Neigungen ſo groß iſt, daß alle ver—
nunftige Vorſtellungen nicht hinreichen, ſolche
zu dampfen.

Daher ſollen wir, die wir ein hoher Licht haben,

uns vielmehr bekummern um die Waffen GOt
tes, welche vorhin aus dem 6ten Capitel des
Briefs an die Epheſer ſind angefuhret worden,
und ſollen uns inſonderheit darunter recommen
ditet ſeyn laſſen den Glauben und das Gebet.
Der Glaube, ſpricht Johannes 1Epiſt.y, 4. iſt
der Sieg, der iederzeit die Welt uberwun
den hat. Dieſer Glaube hat denn ferner das
Geber vonnothen, damit er geſtarcket und er—
halten werde. Alſo wehret ſich nun ein Chriſt
im Glauben, mit Gebet und Thranen gegen ſeine

geiſtliche Feinde. Denn preces lacrimae ſunt
arma eccleſiae. Gebet und Thranen ſind die
Waffen der Kirche. Wer dieſelbigen brau
chet in der von GOtt vorgeſchriebenen Ordnung,
dem wird gewiß der Sieg nicht entſtehen. Denn
wenn wir dasjenige thun, was uns GOtt anbe
fohlen hat, ſo thut GOtt auch dasjenige, wozu er
ſich in ſeinem Gnaden-Bunde verbindlich ge
macht hat, nemlich uns beyzuſtehen, uns zu ſtar
cken, und den Sieg zu geben. Denn es heiſt von

B2 ihm
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ihm 2Chron. 16,9. Des HERRI Augen
ſchauen alle Lande, daß er ſtarcke die, ſo
von gantzem Hertzen an ihm ſind. Er
ſchlieſſet mit denen ein Bundniß, die es redlich
meinen, die vuαα kampfen, wie es den Kampf
Regeln gemaß iſt, (2Timoth. 2, 5.) und die lie
ber ihr Leben laſſen, als ihren geiſtlichen Fein
den etwas einraumen wollen. Der gantze
Vorrath der zum ſiegen nothigen Krafte iſt ja
durch ChHriſtum erworben. Es heiſt auch da
von: Es iſt alles bereit! Es lieget nun da—
und wartet auf ſolche Seelen, die GOTT ein
gutes Wort drum geben, die ihre Knie vor ihm
beugen, die ihr geiſtliches Unvermogen und ihre
auſſerſte Schwachheit erkennen, ſich demuthi
gen, und ihn bitten, daß er ſie ſtarcken und ihnen
beyſtehen wolle.Sonderlich haben wir dieſe geiſtliche Waf

fen gegen dieſelbige Art der geiſtlichen Fein
de u gebrauchen, mit welcher die Epheſiniſche
Gemeine zu ſchaffen hatte, und welche auch uns
bis auf den heutigen Tag noch gefahrlich iſt.
Nemlich zuforderſt gegen die fleiſchliche grey
heit, und den libertiniſmum, der ſo gewaltig
uberhand nimmt, und wie eine Sundfluth alles
zu uberſchwemmen drohet: da man gus den of

fenbareſten Wercken des Fleiſches, denen Pau
lus Galat.5. ſchlechterdings das Rfich GOttet
abſpricht, indiſferente Dinge machen will, die
man ohns Schaden und Verletzung ſeines Ge
wiſſens thun und laſſen konne. O fheureſte

ESee



Offenb. Joh. 2,7. 21Scelen hautet euch vor dieſer Lock-Speiſe des

Teufels, welche zwar Fleiſch und Blut ſehr an
genehm und lieblich ſchmecket, aber unvorſichti—
gen und leichtglaubigen Gemuthern den ewigen
Tod zuziehet; da ſie allzuſpat erſahren werden,
was es auf ſich habe, die ſo theuer erworbene
Freyheit, da uns Chriſtus vom Zwang und Fluch
des Geſetzes, von der Sunde, vom Tod und
Teufel erloſet hat, darzu mißbrauchen, daß man
dem Fleiſche Raum gebe zu ſundigen. Laſſet
uns vielmehr unſere Hertzen richten auf die herr
lichen privilezia, welche der Sohn GOttes de
nen verſpricht, welche den Appetit nach dieſen ver
botenenFruchten unterdrucken. Was ſind doch die

elenden und befleckenden Wohlluſte? Was ſind
die divertiſſements, und ofters recht kindiſche
Luſtbarkeiten der Welt, gegen das Gute, das

uns Chhriſtus verheiſſet? Sind dieſelben wol ſo
viel werth, daß man um der kurtzen Luſt willen,
die damit verknupfet iſt, und darauf ſo viel Na
gen des Gewiſſens, und ſo viel Stiche und Schla
ge erfolgen, verſchertzen wolte die Fruchte des
Baums des Lebens, der mitten im Paradis
GOttes iſt, zu deren Genuß wir mit keiner an
dern Bedingung gelaſſen werden ſollen, als ſo wir
denen Wohlluſten des Fleiſches und allen Ergo
tzungen der Sunden abſagen.

Wir ſollen uns aber auch ferner der geiſtli—
chen Tragheit und Nachlaſſung in der erſten
Ziebe, welche Chriſtus ebenfals an dieſer Ge
meine beſtraft, zu erwehren ſuchen. O Cehri

B 3 ſtus
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22 Betrachtung uber die l. Verheiſſung
itus iſt gar ein eiferſuchtiger Brautigam, und
kan nicht allein dieſes nicht dulden, wenn ſei
ne Braut einen Haß gegen ihn gewinnet, und
im geiſtlichen Ehebruch mit andern lebet; ſon—
dern er kan auch nicht leiden, daß ihre Liebe er
kalte, und verringert werde, womit ſie ihn an
fangs umarmet hat, als er ihr ihre Sunden ver—
geben, ſie in ſeinem Blute gewaſchen, und auf

ſeinen Schooß geſetzet hat. Wer demnach et
was weiß von dieſer erſten Liebe, wer ſich erin
nert, wie ihm zu Muthe geweſen, da Chriſtus
aus ihm, als einem Kinde des Todes und ewi
gen Verderbens, ein Kind GOttes und einen Er
ven des ewigen Lebens gemacht hat, der laſſe ſich
dieſe Ermunterung dazu dienen, daß er ſich wie
derum in die erſte Faſſung ſetze, daß er die Aſche
wieder wegblaſe, welche ſich auf die Kohlen ſei
ner Brunſtigkeit geleget, damit ſeine Liebe wie
der ſo feurig und ſtarck werde, als ſie geweſen
an dem Tage, daer mit ſeinem Heylande zu erſt

bekant worden, und den erſten Liebes-Kuß von
ihm empfangen.

Dabey ſind denn folgende Mittel zu gebrau
chen, daß man j) fleißig betrachte die brun
ſtige Liebe JESU Chqriſti, welche er ſo
wol gegen ſeinen Vater bezeiget, (davon er
Joh.i5,io. ſpricht, daß er bleibe in ſeines Vaters
Liebe,) als auch die er gegen uns arme und vel
lohrne Sunder erwieſen. Wo dieſe Liebe Chri
ſti immer im friſchen Andencken bleibet, wo ſie
taglich durch ſtille und glaubige Betrachtung in

dem
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dem Gemuth erneuret wird, da kan es nicht an
ders ſeyn, als daß das Hertz wiederum in rei
ner und brunſtiger Liebe gegen ihn uberflieſſe.
Man muß 2) damit verknupfen das Gebet,
welches eben dasienige Mittel iſt, dadurch das
Feuer, welches verloſchen wollen, wiederum

angeblaſen und in die erſte Gluth geſetzet wer—
den kann. Man muß 3) fleißig umgehen
mit gluhenden Bohlen, das iſt, mit ſolchen
Seelen, welche in der erſten Liebe ſtehen. Denn

glächwie es ſehr nachtheilig und ſchadlich iſt, mit
frechen Welt-Kindern, oder mit lauen und tra—

gen Chriſten ofters und vertraulich umzugehen;
ſo iſtz hingegen ein vortrefflich Mittel, ſich in ſei-
ner Brunſtigkeit zubewahren, wenn man fleißig
mit ſelchen Seelen umgehet, die Chriſtum lieb
haben unverruckt mit reinem Hertzen, und die in
der gautzen Einrichtung ihres Wandels bezeugen,
daß dieLiebe GOttes durch den Heiligen Geiſt in
ihr Herr ausgegoſſen ſey, und von welchen man

ragokuouòr ayeinns eine Reitzung zur Liebe und
guten Wercken genieſſen kan, Hebr. 10, 24.

Geebtt.
de tieuer und lieber Heyland, fur

J: loben und preiſen dich, ge

deſe groſſe und gnadige Ver—heiſſung, de du uns gegeben haſt. Wur—
den wir uns auch wol haben unterſtehen

B 4 durfen,
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24 Betrachtung uber diel. Verheiſſung
durfen, ſo ungemeine Dinge von dir zu
bitten, daß du uus wieder den Zugang
eröffnen wolleſt zu dem Holtz des Lebens,
das mitten im Paradieſe GOttes iſt? Ach
gewiß! die Gnade iſt ſo groß, daß wir
uns nicht einmal wurden erkuhnet haben,
dich darum anzuſprechen, wenn du nicht
ſelbſt aus freywilliger Liebe dich heraus—
gelaſſen, und diß herrliche Vorrecht die
nen verſprochen hatteſt, welche ſich treu
und redlich in ihrem Kampf bezeigen
wurden. Ach ſo gib denn, HERR Jk
Su, daß wir dieſe groſſe Seligkeit nicht
verſaumen, der wir in Zeit und Ewigkeit
genieſſen können; ſondern daß wir uns
in diejenige Ordnung begeben, darinnen
wir theilhaftig werden aller Fruchte dei
nes Leydens und deines blutigen Gehor
ſams, darinnen wir deinen lebendigma—
chenden Geiſt empfangen, und alſo mit
dir, als dem Urſprunge aller unſerer
Seligkeit, vereiniget werden, und deiner
ewig genieſſen konnen. Erweckee denn
in uns einen innigen hunger nah dieſen
edlen und unſchatzbaren Fruchten, und
gib, daß durch das Andencken derſelben
die geringe Muhe, die wir in Kampf
gegen die Sunde zu ubernehmen haben
uüberſchwenglich möge verſuſſt werden.
Lehre uns ſelbſt unſere geiſt iche Feinde
kennen, lehre uns dieſelben angreiffen,
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gib uns die Waffen GOTTES in unſere
Hande, und laß uns dieſelben bis zur Er—
langung eines völligen Sieges gegen alles,
was uns von deiner Liebe ſcheiden will,
gebrauchen. Verleihe uns dieſes, und er—
barme dich unſer um deines Sieges willen,
Amen, Amen.

Betrachtung
uber die andere Verheiſſung

Offenb. Joh. 2, II.

Wer uberwindet dem ſoll kein
Leid geſchehen von dem andern

Tode.

Aa vo e WJr finden in dieſen Worten
Jtheils die Perſonen, welchen
T dieſe Verheiſſung angehet,
Lſtheils den Jnhalt der Ver

Was die Perſonen betrift, welchen die Ver
heiſſung gegeben iſt, ſo ſind ſolche angezeiget in
dem Worte arncr, wer uberwindet. Was
dieſes Wort in ſich faſſe, iſt bereits in der vori
gen Betrachtung erklaret und ausgewickelt wor
den, da wir gehoret haben, wie wir damit ge—
wieſen werden theils auf unſere geiſtliche Feinde,

By ſo
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νονον¡‘¡£‘ç‘ç„ç4çôſo wir zu beſtreiten haben, theils auf den Kampf
den wir durch den rechten Gebrauch der Waf
fen GOttes gegen dieſelben fuhren, theils auf

den Sieg, den wir uber ſie erhalten ſollen.
Die allgemeinen Feinde, welche die Glau—

bigen in der Gemeine zu Smyrna zu uberwin
den hatten, ſind eben diejenigen, gegen welche
auch alle Chriſten zu Felde liegen muſſen, nem
lich der Teufel, die Welt und unſer Fleiſch und
Blut. Wenn wir aber den Jnhalt dieſes Brie
fes erwegen, ſo finden wir, daß dieſe Gemeint
zwey beſondere Feinde gehabt habe. Der er—
ſte Feind war die Furcht; welches wir aus dem
1o. Vers erkennen mogen, da es heiſt: gurchte
dich vor der keinem, das du leiden wirſt
Hatte Chriſtus nach ſeiner Allwiſſenheit nicht
erkant, daß das Hertz dieſer Leute mit Furcht
und Bangigkeit ware angefullet geweſen, ſo hattt
er nicht nothig gehabt, dieſen Zuruf an ſie erge
hen zu laſſen. Sie waren nemlich umgeben mit

auſſerlichem ſchweren Leiden, ſie lebten in bitte
rer Armuth, vers 9. ſie muſten allerley Laſte
rungen erdulden von denen, die ſich falſchlich

fur Juden und Bekenner ausgaben, ja einige
von ihnen waren ins Gefangniß geworfen wor
den, vers 1o. Und bey dem allen hatten ſit
noch groſſere Leyden zu erwarten, und muſten ſich

ſlbſt gefaſt halten einen gewaltſamen Tod um
eCehriſti willen auszuſtehen. Da war nun alſo

zu beſorgen, daß ſie etwa durch dieſe Trubſalen
mogten weich gemacht werden; daraus zuim

andern
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andern hatte entſtehen konnen eine Nachlaſ—
ſung der Treue, welche ſie gegen Chriſtum zu
beweiſen hatten; daher ihnen CHriſtus im ioten
Vers zurufet: Sey getreu bis in den Tod!
Denn da von auſſen allerley Leiden, inwendig
aber Furcht und Bangigkeit auf ſie ſturmete, ſo
hatten ſie leicht konnen bewogen werden, von
ihrer Liebe gegen CHriſtum abzulaſſen, und das
Bekantniß ſeines Namens vor der Welt zuver
ſchweigen. Wider dieſe beſondere Feinde nun,
nemlich die Furcht und die daher zu beſorgende
Erkaltung in der Treue gegen CHriſtum, ſolten
ſie ritterlich kampfen, durch alle dieſe Hinderniſſe
der Beſtandigkeit mannlich hindurchbrechen, und
ſich dadurch in der Liebe gegen ihren Heyland
nicht ſtohren laſſen.

Der Sieg aber, den ſie uber dieſe Feinde er
halten ſolten, war ein geiſtlicher Sieg, mit
welehem wohl beſtehen konte, daß die Glaubigen
iu Smyrna leiblich uberwunden wurden. Chri
ſtus ſelbſt blieb auf der Wahlſtatt, da er den al
lerherrlichſten Sieg uber das Reich des Teu
fels, uber Sunde, Tod und Holle davon trug;
und ſeinen geiſtlichen Kampfern iſt es auch of
ters alſo ergangen, daß ſie nach ihrem auſſerli
chen Menſchen uberwunden worden, da ſie nach
dem innerlichen geſieget, und die Palmen da
von getragen haben. So heiſſet es in der Of—
fenbarung Johannis n,7 Und wenn die
zween Zeugen ihr Zeugniß geendet haben,
lo wird das Thier, das aus dem Abgrund

auf
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aufſteiget, mit ihnen einen Streit hal—
ten, und wird ſie uberwinden und
wird ſie todten; und cap. i3,7. Es ward
dem Thier gegeben zu ſtreiten mit den
Heiligen, und ſie zu uberwinden.
Nichts deſto weniger wird von den Glaubigen
geſungen cap. i2, n. Sie haben ihn uber
wunden durch des Lammes Blut, und
durch das Wort ihrer Zeugniß, und ha
ben ihr Leben nicht geliebet bis in den Tod.
Das ſind alſo die Perſonen, welchen dieſe hett
liche Verheiſſung angehet.

Laßt uns nun ferner den Jnhalt der Ver
heiſſung ſelber betrachten. Der heiſt alſo:
Dem ſoll kein Leid geſchehen von dem an
dern Tode, oder: Der ſoll keines weges
von dein andern Tode verletzet und beleidi

get werden.Die Benennung des andern Todes ſcheinet
nach der Babyloniſchen Gefangniß in der Judi
ſchen Kirche aufgekommen zu ſeyn; wie denn in
den Chaldaiſchen Uberſetzungen des alten Teſta
ments, welche um dieſelbe Zeit gemacht wor
den ſind, dieſer Name ofters vorkommt, als
wenn es im5 Buch Moſis am zz,6. heißt: Ru
ben lebe und ſterbe nicht; ſo ſetzet der Chal

daiſche Uberſetzer hinzu: er ſterbe nicht des
andern Todes, an welchem die Gottloſen
in der kunftigen Welt ſterben werden—
Desgleichen wenn es Eſa. 22, 14. heißt: Was

gilts,
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gilts, ob euch dieſe Miſſethat vergeben
werden ſoll, bis ihr ſterbet; ſo ſetzet aber—
mals der Chaldaiſche Uberſetzer hinzu: bis ihr
ſterbet des andern Todes, oder wie es Chri
ſtus Matth. 12, z2. ausdruckt: weder in die—
ſer noch in jener Welt. CHriſtus nennet es
daiæror c ror euörd, den Tod, der in Ea
wigkeit wahren wird, Joh. 8,52. Und Of—
fenb.21, 8. heißt es: Der Pfuhl, der mit Feuer
und Schwefel brennet, welches iſt der an
dere Tod. Dagß iſt bey der Benennung zu
mercken.

Was aber die Sache ſelbſt betrift, ſo wird
durch den andern Tod verſtanden derſelbige hochſt
unſelige Stand der Schmach, Traurigkeit und
Verzweifelung, in welchem ſich die Gottloſen
nach dieſem Leben befinden werden, da ſie vol—
ler Angſie Marter und Schmertzen Leibes und
der Seelen, ohn allen Troſt und Hoffnung der
Erloung, ewig werden von dem Tode als
SchlachtSchafe genaget, und doch nimmermeht
verzehret werden.

Der Grund dieſer gantzen Unſeligkeit iſt dieewige Trennung und Scheidung von GOtt, dem
hochſten Gut, dem Urſprung alles wahren Le—
bens. Denn der ewige Tod iſt eigentlich eine
dörtſetzung und Vollendung des geiſtlichen To
des, welchen die Gottloſen bereits in dieſer Zeit
an ſich haben, da ſie entfremdet ſind von dem
leben, das aus GOTT iſt; den ſie aber ietzo
licht allemal fuhlen, weil ſie ihr Gemuth durch

aller
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allerley irdiſche Handel oder fleiſchliche Luſtbar
keiten divertiren, daß ſie den innerlichen nagen
den Wurm, den ſie in ihrem Gewiſſen tragen,
und der nimmermehr ſterben wird, nicht empfin
den, bis ſie aus der Zeit in die Ewigkeit uberge
hen, da alle ihre Luſtbarkeiten, und alle Dinge/
damit ſie ſich vergnuget haben, auf einmal weg
fallen, und nichts anders fur ſie ubrig bleiben
wird als ein beleidigter gerechter GOtt, der ſie mitl
ſeinem ſchweren Zorn drucket, und die abſcheuli

che Geſellſchaft der verdammten Geiſter und an
derer elenden Creaturen, die ſich in gleichem Jam

mer mit ihnen befinden.Wegen ſolcher Scheidung von GOTT witd
ſich in ihrem Verſtande lauter holliſche Finſtet
niß und Blindheit offenbaren. Die naturliche
Erkantniß von GOTT und gottlichen Dinget
die ſie in dieſem Leben erlanget haben, wird
mit lauter Zittern und Zagen verknupfet ſeyn:
und alle noch ubrige lIdeen von GOTT und
ſeiner Gerechtigkeit und Heiligkeit werden fe
nichts anders dienen, als ihre Pein zu vergroß
ſern. Alles was ſie erkennen, wird ihre Angſt
und Trubſal vermehren. Gedencken ſie äl
GOCT, ſo werden ſie ihn als einen erzurnten
und gerechten Richter anſehen muſſen, der kel

ne Barmhertzigkeit fur ſie ubrig hat, und wer
den ſich mit Schrecken erinnern, dajß ſie die
Gnade dieſes GOttes, die er ihnen in dieſemLe
ben ſo ernſtlich anbieten und nachtragen laſſehn—
ſo trotzig und hochmuthig verachtet, mit Fuſſen

getre
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getreten, und von ſich geſtoſſen haben. Dencken
ſie an die Auserwahlten, unter welchen ſich
manche befinden werden, die ſie hier nicht wurdig
geachtet haben, ſie uber die Achſel anzuſehen, ſo
wird ſich der allergroſte Neid auſſern, welcher
ſie beſtandig martern, nagen und qualen wird.
Gedencken ſie an ihre Mit-Genoſſen in der
Quaal, ſo wird auch dieſes ein Mittel ſeyn, ih—
re Angſt zu vergroſſern. Wenn die verdamm
te Eltern ihre verdammte Kinder um ſich ſehen
werden, welche ſie verwahrloſet, und ihnen den
Weg zu ihrem ewigen Verderben durch eine u—
bele Zucht gebahnet haben, was wird da nicht
in ihrem Gemuthe vorgehen? Welche Schlage
und Biſſe ihres Gewiſſens werden ſie empfin
den? Alſo auch wenn Lehrer und Prediger die
von ihnen verfuhrten und in die Holle getroſteten
Zuhorer; wenn Obrigkeiten ihre Unterthanen,
und ſo weiter antreffen und ſehen werden, ſo wer
den das lauter Mittel ſeyn, ihre Quaal empfindli
cher zu machen.

Der Wille der Verdammten, weil er vonGOdT, dem Brunnen alles Lebens und aller
Erquickung, getrennet iſt, wird ein ewiges, aber
vergebliches und hochſt-peinliches Verlangen
nach Troſt und Erquickung haben, und hinge
gen ein rechter SammelPlatz der allerunruhig
ſten allecten ſeyn, auf welchem Furcht, Zorn,
Neid, Traurigkeit und Verzweiflung mit ein
ander kampfen, und die Seele auf eine unaus—
ſprechliche Art auf ihrer Folter qualen werden.

Was

J
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Was kan nicht der einige Affect der Traurig
keit vor Wurckungen hervorbringen Der
Wenſch liebet ſein eben, und ſcheuet ſich vor dem

1 J.Jode nichts deſtoweniger kan eine ubermaßige
59 JTraurigkeit ihn dazu bewegen, daß er ſich er
ſaufet, erſticht, erhencket, oder auf andere Art
ſeinen Lebens-Faden abſchneidet, damit er nur
von dieſer Marter befreyet werde. Wenn nun
ſo viele grimmige und widerwartige Alfecten in
dem Willen zuſammen kommen werden, was
wird da nicht vor eine Unruhe und Pein entſte

hen?Mit dieſem Elende der Seelen werden ver
knupfet ſeyn die allerempfindlichſten Schmer
gen des Leibes, da alle Glieder und alle Sin
nen, die hier zum Dienſt der Sunde gemißbrau

chet worden, auch ihre beſondere Strafen em
pfinden werden, welche gewiß groſſer ſeyn werden,
als es ſich der menſchliche Verſtand vorſtellen
kan. Die Schrift nimmt daher mehrere Sinn
Bilder zuſammen, wenn ſie dieſe Quaal der Ver
dammten beſchreiben will, damit fie uns durch
bekannte Ideen eine unbekannte Sache einiger
maſſen vorſtelle. Sie entlehnet z. E. Schweſcl
und Feuer von dem Untergang Sodoms:; die
ſſ ſt Knſterniß von der Finſterniß, damit

s
au er eniEsypten drey Tage lang bedecket war; da
Heulen und Zahnklappen von den Kindern
welche dem Moloch aufgeopfert wurden, und
j' merlich mit den Zahnen knirſcheten, wenn ſit

ſtramſo gebraten wurden; den Wurm, der nicht
bet,
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ben, von dem Thal Benhinnom: anderer der
gleichen Sinnbilder zu geſchweigen.*

Nun von dieſem andern Tode ſollen die Uber—
winder nicht verletzet, noch beleidiget wer—
den. Eben das Wort, das der Heilige Geiſt
hier gebrauchet, ſtehet auch hernach in dem gten
Capitel der Offenbarung Johannis, v. i1o. von
den Scorpionen, welche in ihren Schwan
ben Stacheln haben, mit welchen ſie die Men—
ſchen beleidigen oder verletzen, und ihnen da
durch ſolche Schmertzen verurſachen, daß ſie vor
Angſt und Bangigkeit den Tod wunſchen v. 6.
Es wird demnach der andere Tod hier vorgeſtel
let als ein giftiger Scorpion, welcher die Men
ſchen ſticht und martert, daß ſie den Tod ſuchen

und nicht finden. Gegen dieſen ſchmertzlichen
Zuſtand giebt Chriſtus den Seinen das Frivilegi-
um, daß, ob ſie gleich von der Welt als Schlacht
Schafe geachtet wurden, ſie doch von dem an
dern Tode nicht beleidiget noch verletzet werden
ſolten. Denn es wurde ihnen ja das großte Un
recht geſchehen, wenn ſie den andern Tod noch
tinmal ausſtehen ſolten, da ſie bereits ihr Recht
ausgeſtanden, als ChHriſtus, ihr geſegnetes
Haupt, den erſten und andern Tod geſchmecket,
und die Bache Belials gekoſtet hat. Ja da fie
durch die Verlaugnung ſeines Namens ihm kein
Unrecht hatten zufügen wollen, ſo ſolte auch ih
ken kein Unrecht von dem andern Tode zugefu

C geTiehe Jacobi Ahbadie triumphurende Chriſtlich

Religion 2 Theil, p. 344
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za Betrachtung uber die ll. Verheiſſung
get werden. Denn wie wir Chriſtum track en,
ſo tractirt er uns wieder, wie wir uns gegen ihn
verhalten, ſo verhalt er ſich gegen uns. Ver
laugnen wir ihn, ſo wird er uns auch verlaugnen;
bekennen wir ihn, ſo wird er uns auch bekennen
vor ſeinem Vater und vor ſeinen Engeln.

Jndem aber ChHriſtus ſeinen Glaubigen eine
Freyheit vom andern Tode verheiſſet, ſo ſetzet ſol
ches voraus, daß ſie hier allbercit der gnadigen
Vergebung der Sunden theilhaftig worden
ſind: denn die Sunde iſt der Stachel des andern
Todes 1Cor. i, 6. Wo alſo dieſer Stachel
zerbrochen iſt, da kan derſelbe auch ſeine Macht
nicht mehr ausuben. Ja es iſt in dieſen Worten:
dem ſoll kein Leid geſchehen von dem an
dern Tode, auch zugleich das Gegentheil mit
enthalten: ſondern er ſoll des ewigen Lebens
durch den Glauben an meinen Namen
theilhaftig werden; oder, wie es in der erſten
Verheiſſung hieß: Jch will ihm zu eſſen ge
ben von dem Holtz des Lebens, das im
Paradis GOttes iſt; oder, wie es im roten
Vers ausgedrucket wird: Jch will ihm die
Crone des Lebens geben.

Warum hat aber Chriſtus dieſe Verheiſſung
verneinender Weiſe (negative) abgefaſſet und
geſagt; dem ſoll kein Leid geſchehen? Die Urſach

iſt theils auſſerlich, theils innerlich. Jnner—
lich empfunden dieſe Seelen eine heimliche ob
gleich nicht herrſchendeFurcht, daß ſie dem andern
Tode in die Hande gerathen mogten. Es waren

arme
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arme und erſchrockne Gemuther, welche blode, I
furchtſam und ſchuchtern waren, die ſich endlich 2
wol zum leiblichen Tode um ChHriſti willen ent imnn

J

nicht angreifen wurde. Denn ordentlicher II

ſchloſſen, und ſich vor Banden und Marter
enicht geſcheuet hatten; wenn ſie nur in ihrem Ge

J

wiſſen eine vollige und mit Freudigkeit verknupfte n

Weiſe fuhret der erſte Tod gerades weges zum Jnn

Verſicherung gehabt, daß der andre Tod ſie I

andern, wenn nicht etwas dazwiſchen kommt, jn
das ſolches verhindert; daher in der Offenbarung nn
Johannis am 6, 8. der Tod auf einem fahlen grel nar

nachfolget. Wer alſo ohne Glauben an CHri— Jun
Pferde alſo vorgeſtellet wird, daß die Holle ihm an

ſtum in den erſten Tod hinein gehet, der muß
nothwendig dem andern und ewigen Tode in ſei
ne Gewalt und Stricke gerathen. Dazu kamen
noch andere Urſachen auſſer ihnen, welche CHri—

zulſtum zu dieſem Ausſpruch bewegten. Denn da
war i) der Satan, welcher durch das Andencken nf
der vorigen Sunden, Fehler und Schwachheiten, ba

1

f

J

ß

ül

dieſe armen Gemuther furchtſam zu machen, und

T

ſeine feurigen Pfeile in ihr Gemuth hinein zu rul m

ſhieſſen bemuhet war. Dartu geſelleten ſich II

afp n

uherrnntnnennnt run
Tlü ohne Zweifel Sunder ſeyn muſten. Denn ſut

ndas war nichts neues in den Verfolgungen der

trſten Chriſten, daß ſie fur trotzige, eigenſinnige,
ungehorſame Leute ausgeſchrien wurden, die die
Vefehle der Obrigkeit nicht relpectirten, und

C 2 welche
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J welche dem Kayſer nicht ſo viel zu gefallen thun

J ll

ii wolten, daß ſie ihm zu Ehren eine Hand vo
f Weyhrauch auf die Kohlen ſtreueten. Da nun

dieſe Funcken der Laſterung in ihr kranckes und
wundes Gewiſſen fielen, ſo entzundete ſich dar
innen leicht eine Furcht vor dem andern Tode—
Dagegen will nun Chhriſtus ſagen: Laſſet euch

p

nur, ihr armen Schafe, weder von eurem Ge

j

wiſſen, noch von dem Satan und ſeinen Werck
tieugen erſchrecken. Es ſoll euch kein Leid ge
ſchehen von dem andern Tode. Der Satan

iu

hat kein Recht an euch, dem habt ihr nicht geſun
u diget, ſondern, wenn ihr einige Schwachheiten

J

u begangen habt, ſo habe ich es zu ſchlichten und

1

J mitten eintreten; haltet euch nur an dieſelbe in

mit meinem Blute gut zu machen. Meine Ge
gl rechtigkeit ſoll zwiſchen euch und den ewigen Tod

feſtem Glauben. Und was die Laſterung der
Welt betrifft, da ſie euch fur eigenſinnige, unge
horſame Leute und Rebellen erklaret, und als ſol
che verdammet, ſo abſolvire ich euch hiemit von
allen ſolchen Beſchuldigungen. Senyd nur ge
troſt und ſehr freudig, ihr ſollt den Tod nichl

ſehen ewiglich.Es iſt aber ſehr nachdrucklich, daß der HErt
JEſus eine doppelte Verneinung gebrauchet/
2 un aduidßʒg, er ſoll keinesweges beſchadiget
werden. Das thut unſer Heyland niemals, als
wenn Noth vorhanden iſt, und die Groſſe der
Gefahr und Anfechtung ſolches erfordert. Wenn
nemlich mehr als Eine Verſuchung das Gemuth

an



Offenb. Joh.2, 11. 37
angreifet, und ein furchtſamer Gedancke uber
den andern entſtehet, ſo ſetzet ihnen Chriſtus auch
mehr, als ein einfaches Nein, entgegen. Wie
G Joh.6,37. auch heißt: Wer zu mir kommt,
den will ich durchaus nicht hinaus ſtoſſen;
und Joh 8,52. Wer mein Wort wird hal—
ten, der ſoll den ewigen Cod keinesweges
nicht ſchmecken.

Nun aus dieſer ſchonen und herrlichen Ver
heiſfſung konnen wir die Creundlichkeit und
Leutſeligkeit unſers Jmmanuels erkennen.
Noſes hatte eine ſchwere Zunge; aber dieſer lie
be Sohn des himmliſchen Vaters hat eine ge
lehrte Zunge empfangen, daß er weiß mit den
Muden zu rechter Zeit zu reden, die zerbrochenen
Hertzen zu verbinden, und die verwundeten Ge
wiſſen zu heilen, Eſ go, 4. c. Gr, 1. Dieſes
ſoll uns theils zu einem kraftigen Troſt, theils
iu einer kraftigen Erweckung und Ermunte
tung dienen.

den Glaubigen zu Smyrna befinden, allen
ſchuchternen, bloden und verzagten Gewiſſen,
welche das Urtheil des Todes mit ſich herum tra
den, und ſich daher vor dem HErrn JEſu, als
einem ſtrengen Richter, welcher dis Urtheil an
idnen vollzichen werde, heimlich furchten. Jm
Stande der Sicherheit ſuchet der Satan die be
trogene Seele zu bereden, daß CHriſtus gar ein
lieber und guter Mann ſey; wenn mans gleich

C3 noch
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33 Betrachtunguber die U. Verheiſſung
noch ſo arg mache, ja ſein Blut und ſeine Gna
de mit Fuſſen trete, ſo konne man ihn durch ein
eintziges Kyrie eleiſon, durch ein eintzig, GOtt
ſey mir Sunder gnadig! bewegen, daß er alles
vergebe und vergeſſe. Aber wenn Ernſt aus der
Sache werden ſoll, wenn die Seele, welche bit
her in ihrer Buſſe unter dem Gefuhl des Zornes
GOttes geſtanden, nun ubergehen ſoll vom Ge
ſetz zum Evangelio;: da ſucht der Satan die enge

Pforte, die zur Gnade GOttes fuhrt, zu beſetzen,
und dieſen Ubergang ſauer zu machen. Da fuhrl
er eine gantz andere Sprache, und ſtellet den
HErrn JEſum vor als einen harten Mann und
ſtrengen Richter, welcher diejenigen, die ſein Ver
dienſt verworfen, und ſeine Gnade bisher verach

tet, ohne einige Barmhertzigkeit zum Tode ver
urtheile. Und hierinnen kan er auch ſeinen Zwec
leicht erreichen, weil die Seele ihren Jmmanuel
noch nicht recht kennet, und es ihr demnach ge
het wie den Brudern Joſephs, welche bey denen
großten LiebesBezeugungen ihres Bruders im
mer furchtſam waren. Es iſt demnach hochſt
nothig, daß man Cehriſtum in ſeiner eigenen
Geſtalt erkennen lerne, welche man am deutlich
ſten an ſolchen Exempeln erblicket, da er ſelbſt

mit verzagten und niedergeſchlagenen Gewiſſen
redet, und ſie auf das freundlichſte verſichert;,
daß ihnen kein Leid von dem andern Tode wider
fahren ſolle. Er ſagt ja Joh 10, 28. Es ſoll

3



Offenb. Joh. 2, 11. 35aus ſeiner Hand weggeben, und ſie auf die
Schlacht-Banck des ewigen Todes liefern.
Wenn alſo gleich eine Seele zu ihm kommt, die
ſich als eine Todeswurdige Ubelthaterin anſiehet,
und gleichſam den Strick am Halſe traget, wie
dorten die Knechte Benhadad zumKonige Jſrael
kamen 1Kon.20, 31. ſo kan ſie verſichert ſeyn, daß

er ſie nicht jum Tode verurtheilen, ſondern ſie
vielmehr mit der Vergebung aller ihrer Sunden
begnadigen werde.

Jnſonderheit haben wir dieſe Verheiſſung
Chriſti zu mercken, und das ſuſſe Honig, das
darinnen ſteckt, aufzuheben, bis auf die Stun—
de unſers Codes, als eine Starckungin dem
letztten Kampf, welchen wir alle noch vor uns ha
ben. Denn wenn man ſeinen Fuß in die Ewig
keit hinuber ſetzen ſoll, ſo pflegt ſich der andere
und ewige Tod in ſeiner ſchrecklichen Geſtalt un
ter Augen zu ſtellen. Da wird nothig ſeyn, daß
wir uns im Glauben an dieſe gnadige Verheiſ—
ſung JEſu CeHriſti halten, und uns damit weh
ren gegen die Schrecken des Todes, und gegen
die Anlaufe des Satans, welcher unſere Seele
ergreifen und in die auſſerſte Finſterniß ſchleppen
will. Da ſoll die Seele ihn abweiſen, und zu ihm
ſagen: Hebe dich, Satan, von mir: mein JE—
ſus hat mir einen Freybrief gegen den ewigen Tod

gegeben, und geſagt: Wer uberwindet, dem
ſoll kein Leid geſchehen von dem andern
Tode. Nicht mir, ſondern dir iſt das ewige
Feuer bereitet Matth. 25, 41. du ſolſt geworfen

C4 wer
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40 Betrachtung uber die ll. Verheiſſuns

j J
un— werden in den feurigen Schwefel-Pfuhl, ge

qualet zu werden Tag und Nacht von Ewigkeit

14 zu Ewigkeit Offenb. Joh. 20, 10.
un Es ſollen uns aber auch dieſe Worte zu einer

kraftigen Ermunterung dienen, daß wir uns
dadurch zum Kampf und Sieg des Glaubens
erwecken laſſen. Zwar kan aewiß auch die er
ſchreckliche DrohungOffenb. Joh. 2 1,8. einem den

Schlaf der Sicherheit aus den Augen wiſchen,
da es heißt: Den Verzagten aber und Un
glaubigen und Graulichen und Todtſchla

r gern und Hurern und Zauberern und Ab
gottiſchen und allen Lugnern, derer Theil
wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit KLeuer
und Schwefel brennet, welches iſt der
andre Tod. Da ſtehen die Verzagten vor
an unter denen, welchen der andre Tod zuerkant

J wird. Durch Verjagte aber oder furchtſame
in. werden unter andern auch verſtanden, ſolche fau
int le, wohlluſtige und trage Gemuther, welche die
in Sunde und den Teufel fur ſtarcker halten, als

J

CeHriſtum, und wenn ſie die Macht der SundeJJ J in ſich fuhlen, und durch ihre eigne boſe Luſt in

ſu allerley Bosheit ſtarck gereitzet werden, ſich ein
bilden, ſie konten doch nicht widerſtehen, es ſey
ihnen ſo angebohren, ihr temperament bringe
es alſo mit ſich; und ſich daher dem Strom ihret
boſen Begierden ubergeben, und ſich durch den
ſelben in Sunde und Schande hinreiſſen laſſen.
Solchen Verzagten, die nicht ſo viel Muth und

9
Hertz haben, im Namen JEſu Chriſti, des Fut

ſten



Offenb. Joh. 2, 11. 44
ſten uber das Heer GOttes, und im Vertrauen
auf ſeinen Beyſtand, den Streit gegen die Sun
de anzufangen, denen wird ihr Quartier ange
wiefen in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwe
fel brennet. Wenmn ſolte dieſes nicht zum Streit
und Kampf aufmuntern?

Aber eine viel edlere Wirckung wird dieſe Ver
heiſſung des HErrn JEſu, wenn dieſelbige im
Glauben angenommen wird, haben, da er ſpricht:
Wer uberwindet, dem ſoll kein Leid ge
ſchehen von dem andern Code. Wenn
wir uns erinnern der zuvor gegebenen Beſchrei
bung des andern Todes, ſo werden wir wol er
kennen „daß es ein unſchatzbares krivilegium ſeh,

welches CHriſtus hiermit ſeinen Uberwindern
ertheilet, und ware es ſchon hinlanglich unſre
Hande in GOtt zu ſtarcken, wenn auch CcHri
ſtus nichts mehr leiſtete, als dieſes, was er uns
hier verheiſſet. Aber der treue Heyland hat dieſe
Gewohnheit, daß er viel mehr thut, als er ver
ſprochen hat. Demnach werden wir nicht allein
die Freyheit vom andern Tode erlangen, ſondern

wir werden auch Macht bekommen, einzugehen
in ſein herrliches Reich, zu der ſeligen Unſterb—
lichkeit, zum Genuß aller ſeiner himmliſchen
Freude, die er uns durch ſeinen Tod erworben
hat. Wohlan denn, ſo wollen wir es auf diefe
ſeine Verheiſſung wagen, und unter ſeiner Auf
ſicht kampfen, damit wir auch dieſes edle Klei
nod, die Freyheit von dem andern Tode, und den
Genüßeines ewig/ ſeligen Lebens, davon tragen.

C5 Gebet
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42 Betrachtunguber die li. Verheiſſung

Gebet.
S Ebendiger Heyland, wir preiſen

vnd) dich fur dieſe deine troſtliche undS
uns aufs neue zu einem redlichen

Z kraftige Verheiſſung, dadurch du

Kampf gegen unſere Keinde ermuntern
wollen. Ach wie freundlich reden deint
Lippen, die von Gnade triefen, mit denen
muden und abgematteten Seelen, und wie
angenehm ſfind deine Verheiſſungen de
nenjenigen, welche den ewigen Cod vor
Augen ſehen, und nichts anders befurch
ten, als daß ſie demſelbigen ubergeben wer
den ſollen. Wenn du denn darzwiſchen
tritteſt mit. deinem gnadigen Urtheil, und
ſie verſicherſt, daß ſie von dieſem Scorpion
nicht ſollen geſtochen werden, ſondern daß
du ſie als krancke und verwundete Schaft
in deinen Buſen nehmen, und. durch das
Thal des Todes in deine ſelige Ewigkeit
hinuber tragen wolleſt weilche Freude
und welches Vergnugen muß daher in ih

hren Seelen entſtehen? Ach wir bitten dich
du wolleſt uns in dieſe liebliche Erfah
rung deiner Freundlichkeit einfuhren.
Gib daß niemand ſich dadurch von dei

ß erner Lachfolge abſchrecken laſſe, da
genin ſeiner Buſſe und Bekehrung den ewiTod von ferne ſehen, und ſich als einen

ſolchen, der denſelben  wohl verdienet
habe,
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habe, erkennen muß; weil ja eben dieſes
die Ordnung iſt, in welcher man durch
glaubige Ergreifung deines verdienſtli—
chen Codes, dieſem hochſt unſeligen Zu—
ſtande entgehet. Nun ſo drucke denn das
Siegel auf dieſe theure Verheiſſung, die
ietzo betrachtet worden, und bewahre ſie
in unſerm Hertzen, damit wir das ſuſſe Ho
nig, das in derſelben verborgen iſt, auch
noch in der Stunde unſers Codes ſchme—
cken, und dadurch in unſerm letzten Rampf,
wenn unſre Augen zu brechen anfangen,
erquicket werden mogen. Dein NMame
ſey gelobet, du Uberwinder des Todes und

Nd
der Hollen, von nun an bis in Ewigkeit,
amen.

Betrachtung
uber die dritte Verheiſſung

Offenb. Joh. 2, 17.
Wer uberwindet demwill ich zu

eſſen geben von dem verborgenen
Manna und will ihm geben ein
gut Zeugniß und mit dem Zeug—
niß einen neuen Namen geſchrieben
welchen niemand kennet denn der
ihn empfahet.

Es

T



SSS

a—

44 Betrachtung uber die iil. Verheiſſung

SS wird in dieſen Worten uns eint
Beſchreibung gegeben theils von

iarn den Perſonen, welchen die VerS p heiſſung angehet, theils von dem
„Guten, das denenſelben verheiſ

Was die Perſonen anbelangt, welchen die
Verheiſſung angehet, ſo ſind es wiederum die
Uberwinder: weruberwindet, dem will ich zu
eſſen geben u. ſ. f. Es iſt dieſes Wort herge
nommen von den Kampfſpielen, welche in Grie
chenland zu Johannis Zeiten noch im Gebrauch

waren, da etliche zwiſchen gewiſſen Schrancken
nach einem vorgeſteckten Ziel liefen, und derjeni
ge, der zum erſten das Ziel erreichete, die Beloh
nung davon trug; andre aber mit andern kam
pfeten, und ſo lange rungen, bis einer den andern
tu Boden geworfen hatte. Was aber in dieſem
Wort, wenn es auf den Kampf des Chriſten
thums appliciret wird, enthalten ſey, das iſt be
reits in der Betrachtung uber die erſte Verheiſ

ſung mit mehrern ausgefuhret worden.Hier iſt nur noch zu mercken, daß auch diefe

Gemeinde zu Pergamus ihre beſondre Feindt
gehabt habe, mit welchen ſie ſich in einen geiſtli—

chen Kampf einlaſſen muſſen. Denn da waren
theils auſſerliche theils innerliche Hinderuil
ſe, welche ſie von der Liebe CHriſti abwendig

machen wolten. Was die auſſerlichen Hin
dernifſe anlanget, ſo wohnten ſie 1) an einem

gefahr
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gefahrlichen Orte, wo der Satan ſeinen Thron
aufgeſchlagen hatte, vers13. Sie lebten 2) zu
einer gefahrlichen Zeit, da die Zeugen Chriſti
und Bekenner ſeiner Wahrheit zum Tode verur
theilet wurden; wie denn im 13. verſe eines Anti

das gedacht wird, welcher in denſelben Tagen
getodtet worden. Jhre innerliche Hinder—
niſſe aber, welche weit gefahrlicher waren, wa
ren 1) die Ungeduld und das Murren, welches
ſich zu den Zeiten der Verfolgung garleicht ein
zuſtellen pfleget, zumal wenn man ſiehet, daß es
den WeltKindern ſo wohl gehet, als ob ſieGOtt
im Schooſſe ſaſſen, und von ſeinem Tiſch und
Tafel geſpeiſet wurden. 2) Die falſche Gelin
digkeit und Zärtlichkeit, welche der Biſchof
zu Pergamus bewieß gegen die Verſuhrer, die ſich
in dieſer Gemeinde eingefunden, und gegen ihre
hochſtſchadlichen LehrSatze, daher es im 14ten

ders heiſt: Jch habe ein kleines wider
dich, daß du daſelbſt haſt, die an der Leh
re Balaam halten, welcher lehrte durch
den Balack ein Aergerniß aufrichten vor
den Rindern Jſfrael, zu eſſen der Goen
Opſfer und Hurerey treiben; alſo haſt du
auch, die an der Lehre der Nicolaiten hal
ten, das haſſe ich. Das waren alſo die Fein
de, das waren die auſſerlichen und innerlichen
Hinderniſſe, durch welche ſie im Geiſt des Glau
bens durchbrechen und dieſelbigen uberwinden
ſolten.

Was

S
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a6 Betrachtung uber die II. Verheiſſung
Was aber den Jnhalt der Verheiſſung,

die Chriſtus ſolchen Uberwindern giebet, anbe
trift, ſo verſpricht er ihnen darinnen dreyerleh:
erſtlich die Sattigung mit dem verborgnen
Manna; zum andern die Schenckung eines
weiſſen Steines; zum dritten die Mitthei
lung eines neuen Namens.

Wann hier geredet wird von dem verborge
nen Manna, ſo wird damit zuruck geſehen auf

die Hiſtorie von dem Manna, mit welchem GOtt
die Kinder Jſtael viertzig Jahr in der Wuſten
wunderbarlich geſpeiſet, und von welchem er be
fohlen ein Kruglein voll aufzuheben, und daſſel
be in dem allerheiligſten Theil der Hutte des
Stifts, als ein ſtetes Andencken dieſer beſon
dern Wohlthat, zu verwahren; wie davon der
Befehl GOttes zu finden im 2Buch Moſis 16/
33.34. Moſes ſprach zu Aaron: Nimm ein
Kruglein, und thue ein Gomer voll Mann
drein, und laß es vor dem HErrn, zu be
halten auf eure Nachkommen. Wie der
HERR Moſi geboten hatte, alſo ließ es
Aaron daſelbſt vor dem Zeagniß zu behal
ten. Darum heiſt es alſo ein verborgen
Manna weil ein Theil davon in der Hutte des
Stifts verborgen und wohlbewahret aufbehal

ten worden.Dieſes verborgene Manna iſt nun nach dem
geiſtlichen Sinn nichts anders als JEſus Chri
ſtus, wie er Joh.6, 48. 49. yo. uns ſelbſt darauf

weiſet: Jch bin das Brod des Lebens. Eu
ret
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re vater haben Manna gegeſſen in der
Wuſten, und ſind geſtorben: dis iſt das
Brod, das vom Himmel kommt, auf daß,
wer davon iſſet, nicht ſterbe. Jch bin das
lebendige Brod vom Himmel kommen;
wer von dieſem Brod eſſen wird, der wird
leben in Ewigkeit.

Es findet ſich aber die allerſchonſte Aehnlichkeit
iwiſchen dem Manna und unſermHeylande JE
ſuChriſto Denn i) war das Manna eine ſol
che Speiſe, die in der Luft zubereitet worden, und
welche aus dem LuftHimmel auf die Erde her
abfiel, Daher heißt es Pſ.78,23.24. daß GOtt
die Thuren des Himmels aufgethan, und
Manna regnen laſſen, und den Jſraeliten Him
mel. Brod gegeben. Chriſtus iſt derjenige, der
im Himmel zur Nahrung unſrer Seelen beſtim
met worden, und als das Brod des Lebens vom
Himmel herab kommen, die Menſchen, welche ſo

wol, als die Kinder Jſrael in der Wuſten, an ih
ren Seelen hatten verſchmachten muſſen, zu ſpei
ſen und zu erhalten. 2) Das Manna war klein
und unanſehnlich, wie der Reif auf dem Lan
de, oder wie Coriander-Saamen, dabey aber
ſehr hell, weiß und durchſichtig wie die Per
len, wie uns Moſes eine ſolche Beſchreibung da

don giebet Buch 16,14. und 4 Buch ir,7. Al

ſo
De qua analogia oonferatur

veconomia fœderum, lib IV. c. X. p. 755 ſeqt. 10.
AnRAN Moſes (vbriſtus, lib. V.c. V.p. 770.

Jegg. alüque.
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ſo war auch Chriſtus eine ſolche Perſon, die in
den Augen der Unglaubigen keine Geſtalt noch
Schone hatte, dabey aber in der reineſten und al
lerhochſten Unſchuld glantzte. 3) Durch das
naturliche Manna wurde das naturliche Le
ben der Kinder Jſrael erhalten; durch dieſes
geiſtliche und verborgene Manna wird das geiſt
liche und ewige Leben erhalten und geſtarcket.
Denn wer von dieſem Brod eſſen wird, der

wird leben in Ewigkeit, Joh.s, 1. H Das
Manna wurde gemahlen, zerſtoſſen und ge
kocht, wenn es zu einer Speiſe zubereitet werden
ſolte. Alſo iſt auch CHriſtus durch mancherley
Leiden, die er an ſeinem Leibe und an ſeiner See
len von dem verzehrenden Feuer des Zornes Got
tes gefuhlet, zu einer wohlſchmeckenden Speiſe

unſrer Seelen bereitet worden. 5) Das Man
na ward denen Kindern Jſrael ohne alle Muhe
und Arbeit gegeben, ſie durften nur ihr Tuch
ausbreiten, und es gleichſam in ihren Schooß
regnen laſſen, oder von der Erden aufſammlen:
alſo iſt Chriſtus, als das hochſte Geſchenck
des himmliſchen Vaters, uns ohne unſer Zuthun
gegeben. GOCJT hat die Welt geliebet, und
beſchloſſen ihr ſeinen Sohn zu ſchencken, ehe
noch ein Menſch da geweſen, der ihn darum hat
te anſprechen und bitten konnen. Weir durfen
alſo nur zugreifen, ſammlen und im Glauben
dieſe Speiſe des Himmels genieſſen, die zur Nah
rung unſrer Seelen beſtimmet iſt, und welche
durch die Verkündigung des Evangelii uns an

gebo
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geboten wird. Doch 6) wer das Manna genieſ
fen wolte, der muſte hinausgehen vor das
Lager, und es daſelbſt ſammlen, denn inner—
halb dem Lager war keines anzutreffen. Alſo
muß man auch hinausgehen, nach der Ver
mahnung Pauli Hebr.13,13. vor das Lager,
man muß ſich abſondern von der Gemeinſchaft
der Welt und ihres ſundlichen Weſens, von der
Geſellſchaft der Spotter und Gottloſen, wenn
man JEſum Chriſtum genieſſen, und ſeine Suſ
ligkeit ſchmecken will. Endlich 7) wie ein Theil
von Manna aufbehalten und im Alterheiligſten
(welches ein Bild des Himmels war) verwahret
worden; ſo iſt auch Chriſtus, nachdem er vom
Himmel auf die Erden herunter kommen, wieder

um von der Erden in Himmel aufgenommen wor
den. Woſelbſt er in dem Allerheiligſten, das
nicht mit Handen gemacht iſt, verborgen iſt in
GOtt Col. 3,z. und ſich dem Glauben immerdar
iur Speiſe anbietet; und eben deßwegen wird er
ein verborgenes Mannagenennet.

Was aber nun das Eſſen von dieſemManna anbetrifft, davon es heiſt: Jch will ihm
zu eſſen geben von dem verborgenen Man
na, ſo wird dadurch nichts anders angezeiget, als
der Geſchmack der Freundlichkeit und Lie—
be GOttes, die ſich in VESU Chriſto ge
offenbaret hat, welche durch den Glauben bereits
in dieſer Welt empfunden und genoſſen wird;
aus welchem Glauben die innigſte Vereinigung
mit CHriſto, und aus ſolcher Vereinigung die ſe
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ligſte Gemeinſchaft mit ihm entſtehet, ſo daß er
ſelbſt in den Glaubigen wohnet, und alle Regun
gen des geiſtlichen Lebens in ihnen wircket: dar
auf aber in jener Welt eine noch genauere Lie
besGemeinſchaft mit JEſu Chriſto, als der Ur
ſach des ewigen Lebens erfolgen wird, da wir alle
Herrlichkeit und Seligkeit, die er erworben hat,
in der vollkommenſten Freude ohne Aufhoren ge
nieſſen werden. Das iſt alſo die erſte groſſe
Wohlthat, die Chriſtus den Uberwindern ver

heiſſet.Es iſt aber dieſelbe entgegen geſetzt derjenigen
Gefahr, in welcher ſich die Gemeine zu Pergamus
befand. Es waren nemlich daſelbſt die Nicolai
ten, welche in allerley Uppigkeit lebten, Gotzen
Opfer aſſen, und ſagten, deßwegen iſts ja da, dazu
hats unſer HErr GOtt geſchaffen, und lieſſen
ſichs alſo wohl ſchmecken, wenn ſie die Gaben
GOttes in ihren Wohlluſten verzehreten. Da
ſagt nun der HErr JEſus, wer ſich von dieſen Lock

Speiſen, darauf Tod und Verderben folget, ent
halte, und den Biſſen nicht achte, den ihm die
Welt anbiete, wenn er mitmachen wolle; der ſol
le zu einer beſſern Mahlzeit geladen werden, da er
von dem verborgnen Manna, von den Sußigkti
ten des Hauſes GOttes, geſpeiſet, und mit den
reineſten Wohlluſten getrancket werden ſolle.

Die andre Verheiſſung betrifft die Schen
ckung eines weiſſen Steines. Denn wenn
es im Teutſchen heißt: Jch will ihm geben

drein gut Zeugniß, ſo heißt es eigentlich in der
Spra
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Sprache des Heiligen Geiſtes: Jch will ihm
einen weiſſen Stein geben. Es wurden bey
iweyerley Gelegenheiten weiſſe Steine bey denen
Griechen gebrauchet. Erſtlich in denen Ge—
richten, ſonderlich zu Athen in dem Areopago.
Denn wenn eine Perſon angeklaget war, ſo ſam̃
lete ein dazu beſtellter GerichtsDiener die Stim
men der Richter, welche in ſchwartzen und weiſſen
Gteinchen beſtunden, in zwey beſondere Topfe.
Wenn nemlich der Beyſitzerwolte, daß der Ver—
llagte zum Tode oder andrer Strafe verurtheilet

werden ſolte, ſo uberreichte er ein ſchwartzes
Steinlein, welches nDOe arανο, ein töd-
tender Stein, genennet wurde. Wenn er
aber wolte, daß der Angeklagte loßgelaſſen und
ibſolviret wurde, ſo uberreichte er ein weiſſes
Gteinlein, welches no ααα, ein erret-
tender Stein hieß; welche Steinchen alſo ge—
ſammlet, und hernach gezehlet wurden. Wenn
ts ſich nun befand, daß der weiſſen Steinlein
mehr als der ſchwartzen waren, ſo wurde der An
deklagte loßgelaſſen; wenn aber der ſchwartzen
mehr waren, als der weiſſen, ſo ward er verdammt
und zum Tode verurtheilet.“ Es waren ferner
hüch weiſſe Steine im Gebrauch bey denen
KampfSpielen der Griechen; da nemlich

le
auch zuweilen dem Uberwinder ein weiſſes Stein

zin gegeben wurde, auf deſſen Vorzeigung er

adagiam: Aivnn nOor g)

cht allein die geſetzte Belohnung erhielt, ſon
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dern auch zu der offentlichen Mahlzeit admittiret
wurde, welche nach den Kampf-Spielen gehal
ten zu werden pflegte.“ Diß hat dann vorher muſ
ſen erinnert werden, damit man dieſe Worte Chri
ſti recht verſtehe. Es erhellet alſo hieraus, daß dit

weiſſen Steinchen geweſen theils ein Zeichen der
Loßſprechung, theils ein Zeichen des Sieges
und der Macht, die ein Uberwinder hatte, der of
fentlichen Mahlzeit mit beyzuwohnen, wel
che nach dem Kampf-Spiel angeſtellet wurde.

Wenn nun Chriſtus ſeinen Uberwindern einen
weiſſen Stein verſpricht, ſo wird dadurch nichts

anders verſtanden, als der gnadige Aus
ſvruch des SERRyC JSu, durch wel
chen er die treuen Bekenner ſeines Na
mens, und die Uberwinder der Welt und
des Satans, von aller Anklage ihrer geiſt
lichen und leiblichen Feinde loßſpricht,“
und ſie wurcklich admittiret und zulaſſet zu

dem

*sSie SAMVEL PETITVS in variis lectionibus cap. VIll.
Alluditur ud praemia Hieronicarum, ſeu eorum, gui iu
ſacris certaminibus, Olympiist, Iſthmiis, ceit, viceraui.
Iſti enim fruebantur epulo publico de publico coena-
bant. Non temere autem admittebantur, niſfi fym-
bolo fidem facerent, fe eſſe de convivis ſacris. hinc-
vt HvGO GROTIvs adnotat, quando ſolenini eun
pompa vrbem patrium ingrediebantur, fimul honoru-
rias teſſeras accipiebant, cum quibut iis poteſtas ſiebat

cpuli pnolici.Sic 10. HENR. MAlvVs in exereitat. philol.& eveget.
tom. II. p. Goo. Indicatur abſolutio a peccatis omnibus

liberatis a metu iudicii.
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dem Genuß aller Seligkeiten GOttes im
Reich der Gnaden und im Reich der herr
lichkeit. Jm Reich der Gnaden empfangen
dieglaubigen Uberwinder eine Verſicherung von
der Vergebung ihrer Sunden, ſie empfangen
das Siegel des Geiſtes, als ein Unterpfand ih
res kunftigen Erbes, und ſchmecken mitten unter
ihrem Kampf manche Sußigkeiten GOttes, da
von die Welt nichts erfahret. Bey dem Ein—
gange aber in das Reich der Herrlichkeit wird
dieſes Atteſtat, daß ſie von allen Sunden loßge
ſyrochen und Erben GOttes ſeyn, offentlich vor
aller Welt vorgezeiget werden, und ſie werden als
ſolche, die bey Chriſto beharret haben in ſeinen
Anfechtungen, als Uberwinder der Welt, als ge
ſenete des Vaters, wircklich eingefuhret werden

indie reude ihres HErrn, allwo ſie mit Abra
ham, Jſaac und Jacob im Himmelreich zu Ti
ſheſitzen, und die reichen Guter des Hauſes Got
les ewig genieſſen werden.

Dieſe andere Verheiſſung nun vom weiſſen
Gtein iſt wiederum entgegen geſetzt der Gefahr,
darinnen ſich die Pergameniſche Gemeine befun
den. Es wurden nemlich die Glaubigen in die
ſer abgottiſchen Stadt durch allerley falſche Be
ſhuldigungen aurs auſſerſte ſchwartz gemacht, ſie

wurden in den offentlichen Gerichten verdam
met, und auch wol, wie Antipas, zum Tode ver
urtheilet. Dagegen verſpricht ihnen nun Chri
ſtus ein ander Atteſtat und beſſer Zeugniß, kraft
deſſen ſie von allen Beſchuldigungen und Ver

D 3 leum
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leumdungen der Welt im gottlichen Gerichte los
geſprochen und fur wurdig erkant werden ſollen,
jene Welt zu ererben, und zum Abendmahl des
Lammes berufen zu werden.

Die dritte Wohlthat, die. in dieſer Ver
heiſſung verſprochen wird, iſt die Mittheilung
eines neuen Namens; und mit dem Zeugniß,
heißt es, einen neuen Namen geſchrieben,
welchen niemand kennet, denn der ihn em—
pfahet. Es iſt dieſer Ausdruck wiederum her
genommen von der Gewohnheit der Griechen beh
ihren Kampf-Spielen; da zuweilen auch die U
berwinder einen neuen Namen bekamen, den
ſie vorher nicht hatten fuhren durfen. Hier wird
nun nichts anders verſtanden, als der edle und

unſchatbare Name eines Rindes GOttes.
Dieſer wird ein neuer Name genennet, weil die
Kampfer JEſu Chriſti denſelben zuvor nicht hat
ten, da ſie noch gefangen lagen in den Feſſeln des
Satans, und als elende Sclaven der Welt und

iVνt  tt/ citt ſiriejbit je vedaß zu ihnen geſagt wird: O ihr Binder des
eſelebendigen GOttes! Hoſ.in, 10. Es iſt di

RedensArt hergenommen aus Eſ.s2, 2. da es
heiſſet: Du ſolſt mit einem neuen Namen
genennet werden welchen des 5ERRV

Maund nennen wird Deßgleichen Eſ. öjy,16.
J Ihr2

Vacabantaur enim alii hieronici; alii calliniei, alii pata

dorĩ cet.



Offenb. Joh. 2, 17. 55
Jhr ſollt euren Namen laſſen meinen Aus
trwahlten zum Schwur, und der HERR
1EzRR wird dich tödten, und ſeine
Knechte mit einem neuen amen nennen.
Dieſer neue Name iſt yeypapnturor, geſchrie—
ben, eingegraben, ſo daß er weder vergeſſen
noch ausgeloſchet werden kan; mit welcher Be—
ſchreibung die Gewißheit und Feſtigkeit der Kind
ſchaft und aller ubrigen Seligkeit, ſo die glaubi
gen Uberwinder in Chriſto haben, ausgedrucket
wird.

Damit man aber die Herrlichkeit und Vor
trefflichkeit dieſes Namens noch deutlicher erken
ten moge, ſo ſetzet der HErr JEſus hinzu, wel
chen niemand kennet, und recht zu ſchatzen
weiß, denn der ihn nach einem redlichen Kampf
von EGOtt empfahet. Hiemit werden alſo von
der Erkantniß dieſes neuen Namens alle Kinder
der Welt ausgeſchloſſen. Denn da die Welt
den Geiſt GOttes nicht empfangen kan, ſo kan
ſie auch aus eigner Erfahrung nichts wiſſen von
dem Zeugniß, daß er der Seele giebt, daß ſie
Gottes Kind ſeh. Hingegen wird hiemit dieſer
neue Name allein zugeeignet denen glaubigen U
berwindern, welche den Geiſt der Kindſchaft ha
ben, und deſſen Zeugniß in ſich empfinden; ob
ſleich nicht zu leugnen iſt/ daß auch ſie ſelbſt die
hehe Wurde und Vortrefflichkeit dieſes Namens
noch nicht vollig und hinlanglich erkennen. Denn,
wie Johannes ſpricht:· Wir ſind zwar GOt
tts Binder, und tragen bereits dieſen neuen

D4 Na—
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ul Namen, aber es iſt noch nicht erſchienen,

if was wir ſeyn werden. Wir wiſſen aber,
wenn er erſcheinen wird, daß wir ihm (dem
eingebohrnen Sohune GOttes) gleich ſeyn wer
den, 1Epiſt. 3,2.

Dieſe dritte Verheiſſung hat nun abermals
ihr Abſehen auf die Umſtande der Pergameninle ſchen Gemeine, da nemlich die Feinde und Verfol

ger des Namens Chriſti ſeinen treuen Zeugen oh
ne Zweifel allerhand Spott-Namen gaben, und
ſie, wenn ſie nicht mitmachen wolten, Sonderlin
ge, Narren, und dergleichen,“ hieſſen. Dagegen
ſpricht der HErr JEſus, er wolle diejenigen, die

u ſich alſo von den Heyden und Nicolaiten mit

ſten, mit einen neuen Namen beehren, der unend
J ſchandlichen SpottNamien belegen laſſen mu

lich edler ſey, denn alles, was die Welt geben

lti

J kan, und uber welchem man alle Spott-Namen
leichtlich vergeſſen konne.

J Das ſind alſo die herrlichen und ſchonen Ver
heiſſungen, die CHriſtus den Uberwindern in
der Gemeine zu Pergamus, ja in allen Gemei

uñ nen giebet. Laſſet uns doch einmal damit ver

h

ſ

J  1gen
gleichen die Verheiſſungen der Welt, welche

un ne denen ertheilet, die mitmachen, und in ihr wu
ſtes und unordentliches Weſen mit lauffen. wol.

ül len. Sie verſpricht auch erſtlich ein verbor
1

 ——Ó“ E ĩ J SConf. de odioſu nominibus, ehriſtſani olim put lu-
dibrium impoſitis, cuxitriativs xonrnoiævs, In pa-
Lano ebtreactatore, lib. I.c. XVII. p. Joi.
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gen Manna, nemlich die verbotene Ergotzlich
keiten und Sußigkeiten der Sunde, von welchen
das thorichte Weib Spruchw. 9, 17. ruhmet:
die verſtohlene Waſſer ſind ſſſe, und das
verborgene Brodt iſt niedlich. Es ſtehet
aber von dem, der darnach luſtern wird, dabey:
Er weiß nicht, daß daſelbſt Codten ſind,
und ihre Gaſte in der tiefen Hollen.
O ſolte man ſich nicht bedancken fur eine ſolche

Mahlzeit, da Gift und Tod in Topfen iſt, und
daruber man in die tiefe Holle hinunter ſincket.
Doch die Welt verſpricht nebſt dieſen delicates-
ſen auch ein Stuck Brod denen, die es mit ihr
halten wollen, und will ihnen ihre Kammern mit
allerley Vorrath erfullen, wenn ſie nur das Ge
wiſſen ein wenig an Nagel hangen, und ſich nicht
uber alle vermeinte Kleinigkeiten einen Scrupel
machen wollen. Sie verſpricht ferner ein gut
Jeugniß. Sie will nemlich diejenigen, ſo ſich
ihr gleich ſtellen, fur brave und rechtſchaffene
Leute erkennen, die in der Welt zu leben wiſſen.
Mit dieſem Zeugniß ſollen ſie admittiret und zu
gelaſſen werden zu allen honetten Geſellſchaften,

und ſollen darinnen geehret und geliebet werden.
Aber wie weit reichet dieſes Atteſtat? Gilt es
auch vor dem Throne ChHriſti, wenn er kommen
wird, unpartheyiſch zu richten, und zwar nach
gantz andern Regeln und Maximen, als die Welt
gehabt hat? Sie verſpricht endlich einen chr
lichen und guten Namen, und daruber ſoll
man halten, wenn auch Leib und Seele, Ge
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wiſſen und Seligkeit dabey aufgeopfert werden
ſolte. Das ſind die elenden Verheiſſungen der
Welt; und, welches das ſchlimſte, ſo iſt ſie nicht
einmal im Stande, dieſe ihre Verheiſſungen al
lezeit zu halten, ſondern wird viekfaltig darinnen
zur Lugnerin, indem ſie mehr verſpricht, als ſie lei

ſten kan.Da alſo in ihren Verheiſſungen nichts iſt, das
uns zur Untreue gegen unſern Heyland bewegen,
kan, ſo wollen wir doch einmal ſehen, ob etwa an
ihren Drohungen etwas ſeyn mogte, das einen
verzagt machen konte. Es drohet demnach die
Welt erſtlich, ſie wolle den Brodkorb hoher
hangen, wenn man nicht mitmachen wolle, und
einem die Nahrung und Nothdurft des Lebens
ſauer gnug machen: wenn man ſich nicht beque
men und nach ihrer Weiſe richten wolle, ſo ſolle
man auch nichts zu eſſen kriegen. Allein thorig
te Drohungen! Wenn die Welt den Brod
korb hoher hanget, ſo hangt ihn EOtt fur ſeint
Kinder wieder tiefer herunter. Er iſt es, den ſie
taglich in der vierten Bitte anrufen, umer tag
lich Brodt gieb uns heute! Wir durfen al
ſo, GOTT Lob, der Gnade der Welt nicht
leben, wir haben nicht von ihr, ſondern von un
ſerm Schopfer, der uns gemacht hat, unſer
Brod zu erwarten. Und der uns das verbotge
ne Manna geben will, der wird auch wol in ſei
nen groſſen VorrathsKammern ein Stuckgen
Brod noch ubrig haben, dumit er den Leib
ſeiner Kinder ſpeiſen kan. GSie drohet ferner

mit
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mit lauter ſchwartzen Steinen, wenn man es
nicht mit ihr halten wolle: ſie wolle einen uberall
ialim machen, daß man in keiner honetten Ge
ſellſchaft geduldet werde, ſie wolle einen in allen

ihren Gerichten und Facultaten verdammen, und
einen von allen Ehren-Aemtern und Bedienun—
gen ausſchlieſſen. Sie drohet endlich mit einem
haßlichen Namen, damit ſie einen bezeich
nen, und vor aller Welt beſchimpfen wolle.
Sie wolle einen fur einen Narren, Phantaſten,
dingulariſten und wunderlichen Kopf erklaren,
ſo daß man bey allen ehrlichen Leuten ſeinen Cre-

lit verliehren ſolle. Das ſind ihre eitele Dro—
hungen! Wer dadurch ſich von der Treue, die er
Chriſto ſchuldig iſt, abwendig machen laſſen wol
te, der muſte ſehr verzagt ſeyn, nicht werth, daß
er den Namen eines Menſchen, geſchweige eines
Chriſten trage.

Wahrhaftig, alle dieſe Dinge, ſo wol die
Verheiſſungen als die Drohungen der Welt,
ſind nicht von der Wichtigkeit, daß ſie uns zur
Untreue an JESU Chriſto bewegen konnen.
Man lege nur auf die eine WageSchale das
verborgene Manna, den weiſſen Stein und den
neuen Namen, den Chriſtus verheiſſet, und auf
die andre Schale, was die Welt dagegen ver
ſpricht; ſo wird man bald ſehen, daß die Ver
heiſſungen CeHriſti einen unendlichen Ausſchlag
bekommen. Es faſſen dieſelben lauter ſolche
Wohlthaten in ſich, die unentbehrlich ſind.
Das verborgene Manna gehoret nicht unter die

jeni
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jenigen Dinge, deren man im Fall der Noth auf

ſeiner Reiſe nach der Ewigkeit entbehren konte/
ſondern CHriſtus ſpricht: Wer mein Kleiſch
nicht iſſet, der hat kein Leben in ſich.
Es iſt eben ſo unmoglich, daß das geiſtliche Leben
ohne dieſes Manna erhalten werden konte, als es
unmoglich geweſen ware, daß die Kinder Jſrael

in der ungeheuren Wuſten, da ſie weder Korn
noch Brod hatten, ohne das Manna hatten le
bendig bleiben mogen. Wo uns Chriſtus lieſſt

l diſ M ſch h ſ wurden wirDV)yne ireh ultiuuivoiin Beo virefvauf dem Wege verſchmachten. Und wie wol—
len wir im Gerichte GOttes beſtehen, wenn wir
das Zeugniß, daß wir GOttes Kinder, und
folglich Mit-Erben Chriſti ſind, nicht aufweiſen

konnen?Wolan, ſo ſollen wir uns denn durch dieſe
Verheiſſungen CHriſti, wenn es durch die vori
gen noch nicht geſchehen iſt, zu einem ernſtlichen
Kampf wider unſere Feinde bewegen laſſen.
Warum furchten wir uns fur dem unumgangli
chen BußKampfe, da der Sunde der Kritg an
gekundiget und ihre Herrſchaft gebrochen wird?
Warum ſcheuen wir uns vor dem edlen Glau
bensKampfe, darinnen wir es ſelbſt mit GOtt
zu thun haben, und denſelben durch Thranen
und Gebet uberwinden konnen, damit wir den
Namen eines wahren Jſraels GOttes davon
tragen. Laſſet uns vielmehr im Namen GOt
tes hinein gehen, und auf dieſe Verheiſſungen
Cehriſti etwas wagen. Laſſet uns mit Moſe

von
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von den Ergotzungen der Sunde wegſehen auf die
herrliche Gnaden-Belohnungen. Laſſet uns
unſere Hande ſtarcken in GOtt, und nicht ſo blind
und verzagt ſeyn, daß wir unſere geiſtliche Feinde
fur ſtarcker halten wolten, als denjenigen, der
aur unſerer Seiten ſtreitet; damit nicht unſer
Theil mit den Verzagten, die da meynen, die Eun
de ſey unuberwindlich, ihr Temperament bringe
es ſo mit ſich, ſie konten nicht anders leben, ſeyn
moge in dem Pfuhl, der mit Pech und Schwefel
brennet. Wie ſolten wir dazu kommen, daß wir
dem Teufel und ſeinem Anhange eine groſſere
Starcke zuſchrieben, als dem doʒ e unſerm
groſſen Heylande, der ein ſtarcker GOTT und
Helfer iſt, der Kraft genug hat, die muden zu
ſtarcken, und auch gerne Geduld hat mit ſeinen
glaubigrn Streitern, wenn ſie auch in ihrem
Kampfe verwundet und verletzet werden ſolten,
ja der ihre Wunden heilet und verbindet, und
ſie deswegen nicht wegwerfen will, wenn ſie ſich

nur wieder aufrichten laſſen, und in ſeinem Na
men aufs neue drauf los gehen, ja nicht eher
tuhen, bis ſie den volligen Sieg erhalten haben.

Gebet.

Mu. ZERR JESu, du ſtarcker
GOTT, ohne dich konnen wir
nichts thun, das iſt dein eigener

Ausſpruch, von deſſen Wahrheit wir in
Unta

Ê
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unſerm Leben gnugſam uberzeuget wor9 Ach oft haben bereits

4 zuruckziehen, und unſern Feinden das Feld
J

einraumen muſſen, wenn wir im Ver—
trauen auf unſere eigene Brafte haben kam
pfen wollen. Wie oft ſind wir ſchon be
ſchamt zuruckgejaget worden, ſo daß wir
uns vor deinem Thron mit Thranen nieder

werfen, und dir unſere Untreue klagen und
J abbitten muſſen. Du wolleſt nun Gnade
hſ geben, daß wir doch einmal durch Scha—

L den klug werden, und nicht ferner mit den
L ſtumpfen und untauglichen Waffen, wel

J

L che uns unſere Vernunft und freyer Wille

S

n an die Hand giebet, wider einen ſo mach—
tigen heind kampfen, ſondern uns vielmehr

ſ

f

in deinen gantzen Harniſch einkleiden la
ſen, und inſonderheit den Schild des
Glaubens ergreifen, und das Gebet zu
Hulfe nehmen, und damit unſern Feinden
allen möglichen Abbruch thun moögen.
Starcke du uns ſelbſt und reiche du uns
deine Hand, wenn unſere Hand ermudet
niederſincken will. Wenn es an dem iſt,
daß wir unterliegen ſollen, ſo dringe du
mit einem neuen Strahl deiner Kraft. in
unſere Hertzen hinein, daß wir einen
neuen Muth, neue Freudigkeit und Star
cke empfinden, und alſo dennoch, es ge
he ſo kummerlich zu, als es immer wolle,
ſiegen und uberwinden: bis wir auch end

lich

 ν ν.—
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lich durch deine Gnade unſern letzten Feind,
den Tod, uberwunden haben, und von dir
durch deſſen finſteres Thal in deine ſtille
und ruhige Ewigkeit hinuber gefuhres
werden, wo wir die Fruchte unſeres Sieges,
und die herrliche Belohnungen, die du dei
nen Uberwindern verſprochen haſt, unauf—
horlich und im hochſten Maaß genieſſen
werden. Verhilf uns dazu um deiner Lie—
bewillen, Amen.

Betrachtung
uber die vierte Verheiſſung

Offenb. Joh. 2, 26228.

Und wer da uberwindet undhalt meine Wercke bis ans Ende
dem will ich Macht geben uber die
Heyden: und er ſoll ſie weiden mit
tiner eiſernen Ruthen und wieei
nes Topfers Gefaß ſoll er ſie zer—
ſchmeiſſen; wie ich von meinem Va
ker empfangen habe: und will ihm
üben den Morgenſtern.

J

Beh

S

K.
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—Ó

VſEy dieſer neuen Verheiſſung des
PErrn JESU haben wir wieder
m zu ſehen theils auf die Perſonen,

welche ſie angehet, theils auf die

ſprochen werden.
Was die Perſonen betrift, ſo heiſts davon:

Wer da uberwindet, und halt meine
Wercke bis ans Ende. Was hier heiſſt
überwinden, iſtſchon mehrmals erklaret wor
den, nemlich in dem geiſtlichen Kampf die Waf
fen GOttes alſo gebrauchen, daß man ſeine
Feinde, den Teufel, die Welt und ſein eigen
Fleiſch und Blut, damit beſiege, und alle Hin
derniſſe, welche einem ieden durch die Umſtande
ſeiner Zeit und ſeines Orts in den Weg geworfen
werden, uber teige und wegraume. Derglei
chen Hinderni ſe waren nun in der Gemeine zu
Thyatira, wie der Jnhalt des gantzen Briefes
ausweiſet, ſolche principia und Lehren, wel
che Lleiſch und Blut Freyheit zu fundigen
einraumen, alle Mengerey des Chriſten
thums, alle Tiefen und Hohen des Satans, al
le geiſtliche Hurerey, da man GOTT und die
Welt in einem Ehe-Bette beyſammen haben
und den Dienſt JESU ChHriſtimit dem Dienſt
der Sunde vereinigen will. Dieſe beſondern
und gefahrlichen Feinde ſolten die Glieder dieſer
Gemeine mit dem Schwerdt des Geiſtes beſttei

ten
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ten, und ſich durch dieſelben nicht von der Liebe
Chriſti abwendig machen laſſen.

Es ſetzt unſer Heyland aber einige Worte hin
ju, welche wir bey denen bisher erklarten Ver—
heiſſungen noch nicht wahrgenommen haben:

und halt meine Wercke bis ans Ende.
Durch die Wercke Chriſti werden ſeine heylſa
me Lehren, ſein Verdienſt und heiliges Erem—
pel verſtanden, als welche gegen alle Verfuhrung
unſer beſtandiges Praeſervativ, und in aller Ber
wirrung unſer Leit-Stern ſeyn muſſen. Dieſe
Wercke Chriſti hatten die Frommen zu Thyati
ra bereits vor ſith. Sie hatten die Lehre JE
Su Cecriſti angenommen, und waren derſel
ben von Hertzen gehorſam worden; daher ſie mit
dieſem zweyſchneidigen Schwerdt gegen alle fal
ſche Lehren und principia ſtreiten konten. Sie
hatten ferner ſein Verdienſt ergriffen, und das
groſſe Werck ſeiner Erloſung, ſamt dem darinnen
erhaltenen Sieg uber das gantze Reich der Lu—
gen und Finſterniß, ſich durch den Glauben zu
geeignet. Sie hatten endlich ſein Erempel
ium Mugfter ihres Lebens vorgeſtellet, und hat
ten den Anfang gemacht, demſelben treulich

nachzufolgen. Daher der HERR JESUS
ihnen im ioten Vers das Lob giebt: Jch weiß
deine Wercke, und deine Liebe, und dei—

nen Dienſt, und deinen Glauben, und
deine Geduld, und daß du ie langer ie
mehr thuſt.

E Jn
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5 In dieſem igten Vers heißt es: Jch weiß deine Wercke: und hier heißt es: Wer da halt
meine Wercke. Der Biſchof zu Thyatira,
und die Glaubigen daſelbſt, hatten ja freylich
 Weck d arren gleich denen Bau—

J

—S5—

j vie gute er e, un w
rt

men, die voller Fruchte hangen, erfullet mit

J

Fruchten der Gerechtigkeit, welche durch den
J

Glauben an den Namen des hERRNJESU5 in ihnen gewircket Allein ſo koſtlich
i und edel auch dieſe Wercke der Glaubigen zu
1 Thyatira waren, ſo waren es doch nicht dieje
J nigen Waffen, welche ſie gegen den Satan
ur und die Macht der Finſterniß brauchen konten;

cke, ſeinen vollkommenen Gehorſam, ſeinen

J ſondern in dieſem heiligen Krieae recommen-
I

airt ihnen der HERR JESUG ſeine Wer

nn Sieg uber Sunde, Tod, Teufel und Holle, ſei

dn Lhre ſein VorbildJ

JL

i

un g
ij

ne eJ 9 Dieſe Wercke ſolten ſie veſt halten, and ſich

a lin Rechten und zur Lincten wehren, und alle An
n thra damit, als mit Waffen der Gerechtigkeit, zur

T

juß

ſ falle des Satans und ſeiner verfuhriſchen Werck
18 zeuge damit zu ſchanden machen. Es iſt eben

dasjenige, was Paulus in der Epiſtel an die
Coloſſer 2,6. 7. alſo ausdrucket: Wie ihr nun
angenommen habt den HERRr1 Chri
ſtum JESum, ſo wandelt in ihm, und
ſeyd gewurtzelt und erbauet in ihm, und
ſeyd veſte im Glauben, wie ihr gelehret
ſeyd Und zwar ſolte difß geſchehen bis ans Ende,

Joder wie er v. 25. geſagt: Was ihr habet, das
hal

A
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haltet, bis daß ich komme, nemlich entwe
der zum beſondern Gericht uber eure Verfuhrer,
v. 22. oder zu eurer Erloſung von allem Ubel durch
einen ſeligen Tod.
Wiir ſehen im ubrigen aus dieſen Worten,
wie das halten der Worte und Wercke des
eRRVC JESu anzuſehen ſey, nemlich
nicht als eine Laſt, Tortur und Marter, ſon
dern vielmehr als ein HulfsMittel, dadurch
der Sieg gegen unſere Leinde erleichtert
werden konne. Die Menſchen wollen gleich
aus der Haut fahren, wenn inan ihnen ſagt vom
halten der Gebote GOttes, und dencken, man
wolle ihnen damit das groſte Hertzeleid anthun,
dder gar ihrer ſpotten, indem man unmogliche
Dinge von ihnen fordere. Allein hier ſehen wir,
daß das halten der Gebote und Wercke Chriſti
rin Gegengift gegen alle ſchadliche Verfuh
rung, und eine Beforderung des geiſtlichen Sie
wes ſeh. So wirds uns auch Offenb. 14, 12.
vorgeſtellet: Hier iſt Geduld der Heiligen,
hier ſind, die da halten die Gebote GOt
tes, und den Glauben an JEſum. Und
Joh. 8, 52. ſpricht der HErr JEſus ſelbſt: Wer
mein Wort wird hallten, der wird den
Tod nicht ſehen ewiglich. Es ſind nemlich
die Gebote des HErrn, ſeine Worte, und ſeine
Wercke, anzuſehen als ein Bret, das einer, der
Schiffbruch gelitten, ergreiffet, ſich veſt daran
halt, und vermittlſt deſſelbigen ans Ufer ſchwim
met und alſo ſein Leben als eine Beute davon
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bringet. Sie ſind anzuſehen, als ein Stab,

gwenn er ſich nicht an den Stecken hielte, und
durch denſelbigen ſich aufrecht bewahrete. Sie
ſind anzuſehen als ein Schild, den man vorhalt,

die Pfeile des Satans von ſeiner Bruſt abzu
halten; als ein Schwerdt, das man in der
Hand halt, ſich gegen den Angriff des Feindes
in Sicherheit zu ſetzen. So brauchte Eva im
Anfange ihres Kampfs mit dem Satan das
Wort GOttes, und war damit ſo glucklich, daß
ſie den erſten Anfall des Satans zuruck ſchlug,
weil ſie ſagte B. Moſ. 3,3. GOtt hat ge
ſagt, ihr ſollt nicht davon eſſen. Allein
ſo bald ſie ſich dieſes Schwerdt aus der Hand
winden, und durch das: Solte GOtt geſagt
haben? entwaffnen ließ, ſo bald ward ſie auch br
ſieget und uberwunden. Daher ſollen wir dann
keine ſolche irrige Gedancken von der Evangeli
ſchen Haltung gottlicher Gebote mehr hegen, ſon
dern es fur eine groſſe Wohlthat anſehen, daß
uns Chriſtus an ſeinen Worten und Wercken ei
nen ſolchen Schild und Stab in die Hand giebt,
daran wir uns halten, und ſo mancher Gefahr

entgehen konnen.Betrachten wir nun aber ferner die Wohl
thaten, welche Chriſtus dieſen Perſonen ver

ſ

ſpricht, welche uberwinden, und ſein Wort hal
ten
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ten bis ans Ende, ſo ſind ſolches 1. die Macht
uber die Heyden, 2. der Morgenſtern.

Von dem erſten heißt es: Dem will ich
Macht geben uber die Heyden, und er ſoll
ſie weiden mit einer eiſernen Ruthe, und
wie eines Topfers Gefaß ſoll er ſie zer—
ſchmeiſſen wie ich von meinem Vater
einpfangen habe. Durch Heyden werden
miht nur heydniſche und abgottiſche Volcker,
welche GOtt nicht kennen; ſondern auch heyd
niſche Chriſten verſtanden, welche zwar den Na
men des HERRN JESthl im Munde fuhren,
und ſich darnach nennen laſſen, allein in der
That ihn verleugnen, und in allerley heydni
ſchen Luſten und Greueln leben; dergleichen die
Verfuhrer zu Thyatira waren, von welchen
Ehriſtus hier eigentlich redet. Uber dieſe Hey
den will nun Chriſtus Macht geben. Es kan
iemand dem andern etwas geben, das er nicht
ſuher hatund beſitzet. So muß denn der HErr
JeSusS ſelbſt Macht uber die Heyden haben,
wenn er andern ſolche Macht beylegen will. Dar
um ſetzt er hinzu: Wie ich von meinem Vater
einpfengen habe. Damit wir vergleichen
wogen Dan. 7, 13. i. Es kam einer in des
dimmels  Wolcken wieneines Menſchen
Sohn., bis zu dem Alten, und ward vor
denſelbigen: gebracht.  Der gab ihm Ge—
walt „Ehre und Reich, daß ihm alle
Voleker  Leute und Zungen dienen ſol
ten. Darauf ſich unſer Heyland beziehet, wenn
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er Matth. 28, 18. ſpricht. Mir iſt gege
alle Gewalt im Himmel und auf Erden.
Jn unſerm Text hat C.Hriſtus ſein Abſehen auf

den andern Pſalm, da der himmliſche Vater
ſpricht v.7. Du biſt mein Sohn, heute hab
ich dich gezeuget. Heiſche von mir, ſo
will ich dir die Heyden zum Erbe geben,
und der Welt Ende zum Eigenthum.
Du ſolſt ſie mit einem eiſernen Scepter
zerſchlagen, wie Topfe ſolſt du ſie zer—
ſchmeiſſen. So hat denn nun ChHriſtus die
ſe Macht uber alle Heyden von ſeinem Vater
empfangen, und zwar nach der göttlichen Na
tur durch die ewige Geburt, da der Water ſein
gantzes Weſen, ſamt aller ſeiner Mayeſtat und
Herrlichkeit, dieſem ſeinen eingebohrnen Sohne
mitgetheilet hat; nach der menſchlichen Na
tur aber, kraft der perſonlichen Vereinigung da
die menſchliche Natur mit allen Herrlichkeiten und
Vorgzugen der gottlichen begabet worden, folg!

üch auch dieſe allgemeine Macht uber dieheyden
dieſe Macht uber alles gleiſch, (Joh. m2
empfangen hat. DDieſe ſeine Macht will nun der HErr Je
ſus nicht fur ſich allein behalten, ſondern er will
ſie den Uberwindern mittheilen. Dem will ich
Macht geben uber die Hheyden. Wie er nem
lich das hochſte Gut iſt „alſs ſuchtrer ſich auch

andern mitzutheilen, und dasjenige, was er hat,
zu ihrem Gebrauch herzugeben: wie er zu ſeinen
Jungern ſpricht: Joh. 15, iy. Euch aber hab

ich
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ich geſagt, daß ihr Freunde ſeyd: denn
alles, was ich habe von meinem Pater
gehoret, habe ich euch kund gethan. Wie
er Joh. r7,10. zu ſeinem Vater ſpricht: Was
dein iſt, das iſt mein; ſo ſpricht er wieder zu
einem ieden. ſeiner Glaubigen: Alles, was
mejin iſt, das iſt deine Cuc. i, zu) Er iſt
derienige, durch welchen alles Gute GOttes, al
le Wohlthaten des himmliſchen Vaters auf uns
flieſſen. Er hat zuerſt von ſeinem Vater die
Verheiſſung des Heiligen Geiſtes in Empfang
genommen, wie es Apoſtelg. 2, 33. heiſſet, her
nach aber ſie wieder ausgegoſſen, und durch den
geheiligten Canal ſeiner Menſchheit auch auf uns

füeſſen laſſfen. O eine ſelige Liebes-und Se
gens-Gemeinſchaft zwiſchen dem Vater und

Lhriſtd, und zwiſchen Chriſto und ſeinen Glaubi

gen! 1Joh.i,3.Weorinnen ſoll nun aber dieſe Macht beſtehen,

welche: der HERR JESUS denen Siegern
uber die Heyden: geben will? Daven heißt es;
Er ſoll ſie weiden init einer eiſernen Ruthe,
und wie eines Töpfers Gefaß ſoll er ſie
derſchmeiſſen. Durch die Ruthe, oder den
Stab, (zeibder) wird nichts anders verſtan
den, als der Stab des Mundes Chriſti, wie
et Eſa. inra. genennet wird, oder ſein krafti

Ats Wort durch welches er alle Dinge ge
»macht hät, und durch weiches er auch alle Din
ge zerſtoren und in ihr voriges Nichts verwan
deln kan; dadurcher die Schwachen ſtarcket, und

a
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hingegen die Boshaftigen und Widerſpenſtigen
zu Bodenſchlagt und zerſchmettert. Dieſes Wort
wird genennt ein eiſerner. Stab, weil es zwar
vor der Welt unanſehnlich iſt, gleichwie das Ei
ſen in Vergleichung mit Gold und Silber wenig
geachtet wird, aber doch eine ſtarcke Kraft und
groſſen Nachdruck hat. Sintemal das Eiſen
mit unter die harteſten Metallen gehoret, durch
welches andere weiche Corper zerſchmettert wer
den konnen. Wie es von dem vierten Konige
reich, welches dem Nebucadnezar im Traum ge
zeiget ward, Dan.2/40. heißt: Das vierte wird
hart ſeyn, wie Eiſen. Denn gleichwie Ei
ſen alles zermalmet und zerſchlaget, ja wit
Eiſen alles zerbricht, alſo wird es auch alles
zermalmen undzerbrechen.

Mit dieſem eiſernen Stabe nun, mit dieſem
machtigen und kraftigen Wort des HErrn JE
ſu, ſollen die Heyden geweidet', oder wie es im
Hebraiſchen Text Pſ.2,9. heißt: zerbrochen,*
und wie Töpfers Gefaſſe zerſchmettert wer
den; womit angezeiget wird i) daß ſolch Zerbre
rhen ohne ſonderbare und groſſe Muhe geſche
hen werde. Dennwenn uuch ein Kind einenei

ſernen

Dun (a CONTERES: geutes baculo ferrto:
gqaod LXX. interpretes, codice pnnctato, vtvicletur, de-

ſtituti, legerunt dvdn (a au PAsEs, adeoque
reddiderunt FoiÔ”uèus aurods, quod etiam Ioannes
hot loco retinuit. Nec male. Eſt enim pars paſturae.
ſiue regiminis, hoſtes ac rebelles viſihi ſuhiicere, &c vbi

ad officium redire detrectant, eos conterure.
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ſernen Stecken in der Hand hat, ſo kan es damit
einen Topf entzwey ſchlagen, weil dazu keine groſ
ſe Krafte erfordert werden. D daß der Scha
den, der damit den widerſpenſtigen Heyden zu
gefuget wird, unerſetzlich und unwiederbring—
lich ſeyn werde, ſintemal ein Topf, der einmal
mit einem eiſernen Stabe zerſchmettert iſt, un
moglich wieder zuſammen geſetzt und gantz ge
macht werden kan, Jer. ig, un. So ſehr ſich al
ſo die Feinde CHriſti bruſten, ſo groſſe Gedan
kken ſie von ſich ſelbſt haben, ſo verachtlich ſind ſie
in den Augen des HErrn JEGSU, ſo daß er ſie
mit einem irdenen und mit Wind angefullten
Topfe vergleichet. Es koſtet ihm nicht mehr, als

einen Schlag, ja nur ein Wort (Joh. 18,6.)
ſo liegen ſie zu Boden mit aller ihrer Macht, die
ſie gegen das Reich CHriſti und gegen ſeine Kin
der brauchen wollen. Und wie ſichs alſo verhalt

mitden auſſerlichen Feinden ChHriſti, ſo verhalt.
ſichs auch mit den innerlichen. Obgleich die
boſen Luſte und Gewohnheiten einem Menſchen,
der noch nicht die Kraft JESU Cehriſti geſchme
cket und erfahren hat, unüberwindlich vorkoma
men, und esſcheinet, als ob eneitel eherne Ber
gewör ſich habe, wenn er den Kanipf.mit ſeinen
boſen Begierden anfangen ſoll; ſo  findet ſichs
doch hernach, bey dem rechten Gebrauch der
Kraft und Starcke des HErrn JESll, daß ſie
nichts anders, als jerbrechliche Topfers-Gefaſſe
ſind. Wenn der Horr JEhis die Seele mit
ſeiner Kraft anziehet, und dem ſinvermogenden

Es Star
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Starcke genug giebt, ſo iſt nichts ſo groß, nichts
ſo ſchwer und unuberwindlich, das nicht durch
dieſe Kraft.ſolte zerbrochen und zerſtoret werden

konnen.Das iſt alſo die erſte Wohlthat, welche Chri

ſtus verſpricht, nemlich die Vollmacht uber die
Heyden. Dieſe Verheiſſung nun wird theils in
dieſer, theils in jener Welt erfullet. Jn dieſer
Welt darf man keine andere Erfullung davon el
warten, als die dem Gnadenund Creutz-Neich
Cehriſti gemaß iſt, von welchem auch eigentlich
der andere Pſalm redet, und weiſſaget, daß ſol
ches unter allen Toben der Juden und Heyden
aufgerichtet, und bis ans Ende der Tage erhalten
werden ſolle. Dißverſpricht daſelhſt der Vater
ſeinem Sohne, und der Sohn wverſpricht es hiet
wieder ſeinen Glaubigen, und verſichert ſie, daß
er ihnen eben die Macht, die er von ſeinem Vatel
empfangen, gleichfalls mittheilen wolle.  Sie

foolten ſich daher nicht furchten, wenn der Satat
und ſein Waffentrager, der Anti-Chriſt, als tin
ungeheurer furchterlicher Rieſe und Goliath
auftrete, und ſolten ſich nur durch ſolchen Anblick
nicht furchtſam machen laſſen: fondern  gewiß

glauben, daßet ſie als ſeine  ſchwache Werckttu
ge dergeſtalt ſtarcken wolle, daß ſie durchſein
Blut und durch das Wort ihres Zeugniſſes e
nen Sieg nach dem andern davon tragen, und
alle Beveſtigungen, Anſchtage und Hohen/ ſo
ſich wider ſeine Erkantniß auflehnen wurden
jerſtoren ſolten;; (2 Cor. 1o,4.5.) und das mit

ſo
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ſo leichter Muhe, als ob ſie einen irdenen Topf
vor ſich hatten, und mit einem ſo unerſetzlichen
Schaden fur die Sache der Boshaftigen, daß es
die Feinde wohl fuhlen, und ſich ſo bald nach die
ſem Schlage nicht wieder erholen ſolten.

Gewiß, wenn der Glaube dieſe Verheiſſung
JEſu Ceriſti ergreift, ſo muß ihm nothwendig
der Muth wachſen. Es muß ihm gehen, wie
dorten dem Joſua und Caleb, welche ſagten, ſie
wolten die Kinder Enacks wie ein Morgen
Brodt auffreſſen, 4B. Moſ. 14,9. oder wie
es David ging, iSam. 17, z2. als er den Go
lilath auftreten ſahe, und ſeine honiſchen Worte
horete: Es entfalle keinem Menſchen das
Vertz um deßwillen. Dein Bnecht ſoll hin
gehen, und mit dem Philiſter ſtreiten. v. z6.
Dein Bnecht hat geſchlagen beyde den Lo
wen und den Baren: ſo ſoll nun dieſer Phi
liſter, der unbeſchnittene, ſeyn gleich wie
der einer. Denn er hat geſchandet den
deug des lebendigen GOTTES. Der
Unglaube hat dleſe Gewohnheit, daß er ſich die
Nacht der Feinde groß, und die Macht JESU
Chriſti klein vorſtellet; bey dem Glauben aber
utes vollig umgekehret. Die Feinde achtet er
fur irdene Topfe. und zerbrechliche Gefaſſe; die
Wacht:COttes aber ſchatzet er hoch, und waget
er getroſt auf dieſelbige, und laßt ſich durch den
fechterlichen Anblick der groſſeſten Gefahr nicht
iu durchtund Zittern fetzen.

Jn



76 Betrachtung uber die IV. Verheiſſung
In jenem Leben aber wird freylich die Er—

fullung dieſer Worte in einem weit vollkomm
neren Magß erfolgen, da die Glaubigen in einem
noch hohern Grade an der Macht JEſu Chriſti
Theil nehmen, und mit ihm auf ſeinem Stuhl
ſitzen werden, von welchem er ſeine ZornScha
len uber ſeine Feinde ſchutten, und ihnen ihren
Frevel auf ihren Kopf vergelten wird; ja da ſie
an dem kunftigen Tage des Zorns als Bey
ſitzer ſeines Gerichts das Urtheil CHriſti uber die
Verdammnißwurdigen Volcker mit approbiren
und exequiren werden, und endlich ſehen, wie
alle ſeine und ihre Feinde zum Schemel ſeiner
Fuſſe liegen.Doch wir muſſen weiter gehen zu der anderu

Wohlthat ,die der liebe Heyland hier verſpricht,

welche in den ubrigen Worten enthalten .iſt:
Und will ihm geben den Morgenſterſu
Ein ſonderbarer Ausdruck. des HEyrn. JESU
Es ſiehet ein ieder, daß der naturliche Morgen
ſtern nicht verſtanden werden konne; das ware
eine viel zu geringe und ſchlechte Belohnung fur

ein Kind GOttes, welches bereits mit Chri
ſto ins himmliſche Weſen verſetzet iſt, und in dem
ſelben uber Sterne, Luft und Wolcken herrſchet
Wenn wir aber  das 22ſte Cap. dieſes Buchs
und deſſen 16. Vers hiemit vergleichen, ſo wer
den wir deutlich ſehen, was durch den Morgen

Ichſtern zu verſtehen ſey. Denn da heißts: gh
JEſus habe geſandt meinen Engel.
bin die Wurtzel des Geſchlechts Dasids

ö eisn
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öaν  Auαο nα c οανο, der helle Mor-
genſtern. Es bekommt aber der HErr JEſus
dieſen Namen *daher, weil er im Reich der Gna
den ſeinen Glaubigen dieſelbe Wohlthat mitthei
let, davon der Morgenſtern im Reich der Natur
einige Abbildung geben kan. Denn wie der Mor
genſtern vor der Morgenrothe herzugehen und die
ſelbe gleichſam anzukundigen, ja den Tag zu ent
decken und mit ſich zu bringen pfleget: ſo iſt auch
ChHriſtus der Urſprung alles Lichtes im Reich der
Gnaden und Herrlichkeit, als welcher durch ſei—
nen Aufgang aus der Hohe den ſchonen Tag des
neuen Teſtaments,“ den Tag des Heils und der
Gnade, mit ſich gebracht hat.

Doch da dieſe Wohlthat denen verſprochen
wird, die CHriſti Wercke halten bis ans Ende,
ſo wird auch die vollkommene Erfullung nach

dem Tode erfolgen. Es verſpricht dannenhero
Chriſtus in dieſen Worten r) eine nahere Ver
einigung der Glaubigen mit ſich ſelbſt,

M

als dem Brunnen alles Lichts; 2) ein aus ſolcher
ereinigung flieſſendes Wachsthum der

Weis—
*Cuins veltigia etiam in veteri inſtrumento exſtant, vt

2 Sam. XXiII, 3. 4. vbi Meſſias primum nominatur
WIJ) dominator in gentes; deinde cum VPA

luce aurorae mß)ανn comparatur. Vt taceamus va-
tieinium Bileami, Num. XXIV, 17. vbi prinum 221
ella, deinde V2V virga ſ. ſcteptrum nominatur.
Vaunde etiam non ſine areana Dei ſapientia, acne éen rn

civœron Chriſti natinitatem orientalibui populis nun

tiabat Matth. Il, a.
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Weisheit und Erkantniß, tiefer einzuſehen,
ſo wol in die Tiefen des Satans, von welchen
vorher war geredet worden, als in die Tiefen der
Gottheit, welche allein der Geiſt GOttes erfor
ſchet Cor. 2, 10. J) eine unausſprechliche creu
de: weil das Licht in der Schrift auch ein Sinn

bild der Freude iſt: als wenn es Pſ. 97, i1. heiſſtt:
den Gerechten wird das Licht immer wie
der aufgehen, und Freude den frommen
Hertzen. Dieſe Vereinigung mit Chriſto
dieſe Erkantniß und Einſicht in die Geheimniſſt

GOttes, dieſe Freude und Wonne wird dann
in jener Welt vollkommen werden, wenn der
groſſe Tag der Ewigkeit (2Petr.z,18. im Griech.)
anbrechen wird: da hingegen von denen, ſo nicht

uberwinden, noch das Wort GoOttes halten
Eſ.8,20. geſagt wird: Sie ſollen die Morgen
röthe nicht ſehen. Gie ſollen dieſen Morgen
ſtern nicht bekommen, noch den darauffoigenden

Tag der Ewigkeit genieſſen.Dieſe Verheiſſungen Cochriſti ſind nun entge

aen geſetzt denen Verſuchungen der Gemeine zl
Thyatira. Nemlich 1) diejeniaen, die denen
Verfuhrern, welche Johannes Nicolaiten oder
Beſieger des Volcks nennet, weil ſie däs
Volck durch ihre Lehr-Satze an ſich hangeten

onſich lnicht unterwerfen wurden, die ſollen vChHriſto zur geiſtlichen Herrſchaft uber derglei
chen heydniſche Geiſter gezogen werden. 2) Die
jenigen, ſo ſich nicht fangen laſſen durch die lappi

ſchen
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ſchen und wolluſtigen Lehren der Verfuhrer, die
follen von CHriſto mit einem geraden und eiſer
nen Scepter beſchencket werden. 3) Diejenigen, J

Jſoſich von den Verfuhrern keinen ſchadlichen Ap-petit beybringen laſſen, zu einer aufblehenden n
Wiſſenſchaft, zu tiefen Einſichten in alle naturli u

J

mit welchen dieſe ſtoltzen pralten, und ih J
che und gottliche Dinge, und zur Entdeckung ver u
borgener und bisher noch unerhorter Geheimniſſe,

ten Schulern das Maul damit waſſerig machten; n
die ſollen von Chriſto ein beſſer Licht empfangen, e
und die ſchone Morgenrothe der Gnaden und der
Herrlichkeit ſehen.

Nun wir ſehen dann in dieſen erklarten Wor
ten neue Proben der Liebe und Freygebig—
keit unſers groſſen Heylandes. Was vor
herrliche Dinge verſpricht er ſeinen Glaubigen!
Nicht nur die Helfte ſeines Konigreichs, ſondern
ſeine gantze Macht will er ihnen mittheilen, die

er von ſeinem Vater empfangen hat, ja er will
II

ſchinihnen ſelbſt ſchencken, als die Quelle alles IE
wahrhaftigen Lichts, aller Erkantniß, Weisheit und Freude. Und ſehet, dieſe herrliche Be lun

xulohnungen werden verſprochen denen, die aus jn
2 rider Schlacht kommen, und ſo manche Wunde an

Deſich tragen. Seelen, die in der tiefſten Armuth

J vndes Geiſtes itehen, ſind die großten Helden im

Stadt J

Reiche JESU Ceriſti, die kan er brauchen, enſt u
L

ſur

ſif

rtlf

wichtige Dinge durch ſie auszurichten: wie es
Eſa. 26,5. 6. alſo vorgeſtellet wird: Er beu— ann
ket die, ſo in der Hohe wohnen, die hohe ui an

J
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Stadt niedriget er, ja er ſtoſſet ſie zur Er
den, daß ſie im Staube liegt, daß ſie mit
Fuſſen zertreten wird, mit was vor Fuſſen
aber? ja mit Fuſſen der Armen, mit Kerſen
der Geringen. Weollen wir alſo dieſer groſſen
Vorzuge theilhaftig werden, ſo laſſet uns fein
tief eindringen in die Demuth, und unter uns
wurtzeln in die Armuth des Geiſtes, damit
auch an uns das Worterfulletwerde: Er hebet
auf den Durftigen aus dem Staube, und er
hohet den Armen aus dem Both, daß er ihn
ſetze unter die Frſten, und den Stuhlder
Ehren erben laſſe,  Sam.2,8.Wir lernen aber auch ferner aus dieſen Wor

ten den groſſen Adel eines Kindes GOttes
welches durch den Glauben unverletzlich und un
uberwindlich gemachet wird. Denn wenn Chri
ſtus den Seinigen die Macht geben will, die er
von ſeinem Vater empfangen, und ihnen ein ei
ſern Scepter ſchencken, mit welchem alle Feinde
als Topfe ſollen zerſchlagen werden; wer willih
nen widerſtehen, und wer darf ſich an ſie wagen?

Es iſt alles ihr eigen, es ſey Leben oder Tod, rCor.
3,21. 22. und wie Cehriſto verſprochen worden
Pſ. yt, i3. Auf Lowen und Ottern wirſt du
gehen, und treten auf die jungen Löwen
und Drachen: alſo verſpricht er dieſes wiedet
um ſeinen Jungern Luc. io,19. Sehet, ich habe euch Macht gegeben zu treten auf
Schlangen und Scorpionen, und uber
alle Gewalt des Feindes, und nichts wird

euch
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euch beſchadigen. Und Pſ. 49,6. heiſt es:
Der Heiligen Mund ſoll EOTT erhohen,
und ſollen ſcharfe Schwerdter in ihren
Handen haben, daß ſie Rache uben unter
den Heyden, und Strafe unter den Völ—
ckern: ihre Bonige zu binden mit Ketten,
und ihre Edlen mit eiſernen Feſſein. Sol
che Ehre werden alle ſeine Heiligen ha—
ben. Halleluja!

O wie thoricht handelt demnach ein Knecht
oder Kind GOttes, das ſolche ctkaclar und Macht
von CHriſto empfangen wenn es ſich der elenden
Welt unterwirft, und ſich auch nur im geringſten
ihr conformiret, und in ſundlichen Dingen gleich
ſtellet; es geſchehe nun aus Furcht, oder aus der
Einbildung, daß es dadurch andere leichter ge—
winnen, und mehr bey ihnen ausrichten wolle.
Ein Knecht JEſu ChHriſti hat dieſer krummen
Wege nicht von nothen. Er hat die Verheiſ—
ſung Jer. 15,19. Ehe duſolteſt zu ihnen fal
len, ſo muſſen ſie zu dir fallen. Der HErr
JZEſus giebt ihm in ſeine Hand ein eiſernes und
gerades Scepter, welches allen Schlangen-
Krummen entgegen geſetzt iſt. Dieſes ſoll er
recht gebrauchen, und auftreten und weiden
in Kraft des HErrn, und im Sieg des
Nlamens ſeines GOttes, Mich. 5,3. und mit
dem eiſernen Stabe des Geſetzes unter die rohen,
ungebrochenen und heydniſchen Gemuther ſchla
Len, dabey aber ſich ſorgfaltig huren, daß er nicht
blode Gewiſſen damit treffe; daher ihm der Mor

F gen



—SÄ5—  2—

 516ô

—S

32 Betrachtung uber die IV. verheiſſung
genſtern nothig iſt, weil man im finſtern gar
leicht eine unrechte Perſon treffen kan. Doch
nicht nur ein Knecht, ſondern ein iedes Kind
GOttes ſoll dieſes in acht nehmen, und mit die
ſem eiſernen Scepter des Wortes JEſu Chri
ſti alle ſeine innerliche Feinde und boſen Luſte, die
ihm noch taglich zu ſchaffen machen, angreifen,
und nicht eher ruhen, bis dieſe Verheiſſung auch
an ihm erfullet werde, daß er nemlich ſeine Fein
de um ſich herum liegen ſehe, wie die zerſchmet—
terten und zerſtreueten Scherben eines irdenen
Topfes, vor welchen er ſich nicht mehr zu furch
ten hat. Dajzu wird der HErr JEſus redlichen
Seelen Kraft und Gnade verleihen, denn er wird
ſeine wahrhaftigen Verheiſſungen nicht dahin
den laſſen, ſondern dasjenige, was er verſprochen,

auch ins Werek zu ſetzen wiſſen.

Gebet.
ErEbendiger Heyland, HERR JEſuS gen Namen, daß du uns aberer ChHriſte, wir preiſen deinen heili

mals durch neue Belohnungen und Wohl
thaten, welche du deinen Siegern ver
ſprichſt, erwecket und zum KRampf auf
gefordert haſt. Wir beklagen aber zugleich
vor deinem Angeſicht unſer unglaubiges
und unartiges Hertz, bey welchem du ſo
wenig Credit und Glauben findeſt, da
doch in deinem Munde noch kein Betrus

er
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erfunden worden, ſondern du als der treue
und wahrhaftige Zeuge, alle deine Wor—
te erfulleſt, und kein eintziges davon auf
die Erde fallen laſſeſt. Ach ſo wolleſt du
doch unſern Glauben mehren, damit wir
dich in deinen Verheiſſungen fur treu
und wahrhaftig halten, und in ſolchem
Glauben treulich fortkampfen gegen alle
Unart unſerer verkehrten Nlatur, gegen
alle boſe Zuſte, ſo ſich in unſerm Hertzen
regen, gegen die verfuhriſchen Regeln und
Exempel der Welt, und alles, was uns
von deiner Liebe ſcheiden will. Gib uns
dazu ſelbſt die nothige Kraft und Starcke
aus der Hohe, und laß unſern Glauben
den Sieg werden, der die Welt und ihren
Furſten uberwinde. Wir befehlen dir zu
dem Ende unſere Seelen, und bitten dich,
du wolleſt ſie durch die gefahrliche Wuſte
der Welt hindurch fuhren, daß wir ein
mal mit unverletztem Gewiſſen in der
Morgenrothe deiner Rlarheit ſtehen, ja
dich die ewige Sonne, den Urſprung alles
Lichts und aller Freude, in der ſeligen
Ewigkeit ſehen und anbeten mogen. Hal
leluja, verhilf uns dazu, um deiner ewi
gen Liebe willen, Amen.
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Betrachtung
uber die funfte Verheiſſung

Offenb. Joh. 3,5
Wer uberwindet der ſoll mit

Weeiſſen Kleidern angeleget werden
und ich werde ſeinen Namen nicht
austilgen aus dem Buche des Le—
bens und ich will ſeinen Namen

bekennen vor meinem Vater und
vor ſeinen Engeln.

MWS werden in dieſen Worten be
ſchrieben theils die Perſonen,Ge welchen dieſe herrliche Verheiſ

ohlvn ſung angehet, theils die Woh
othaten und Privilegia, welche

dieſen J verſprochen und gegeben wer

den.Was die Perſonen anbetrift, welche CcHri
ſtus in dieſen Worten auredet, ſo ſind es wie
derum diejenigen, die uberwinden. Wer
äberwindet, der ſoll mit weiſſen Kleidern an
gethan werden. Damit wir dieſe Worte beſ
ſer verſtehen, ſo iſt nothig, daß wir uns vorher
ein Bild machen von dem Zuſtande der Sardi
ſchen Gemeine, an welche der OHErr JESUS

dit
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dieſe Worte geſchrieben. Es war dieſelbe, ſo
viel wir aus der Beſchreibung Cehriſti abneh
men konnen, gleich einem Corper, welcher zwar
noch einiges Leben ubrig hat, aber in letzten Zu
gen lieget. Daher heiſt es gleich im 1. Vers:
Du haſt den Namen, daß du lebeſt, und
biſt todt. Und ferner im 2. Vers: Sey wa
cker, und ſtarcke das andre, das ſterben
will. Es befand fich demnach dieſe Gemeine in
der auſſerſten Verwirrungund im tiefſten Ver-
derben, welches herruhrete theils von dem aäuſ
ſerlichen Flor und Gluckſeligkeit dieſer Stadt,
welche einen ſtarcken Handel trieb, und daher
einen Uberfluß von Reichthumern und allerley
iur Wohlluſt dienenden Sachen hatte; theils
bon der Verfuhrung der Nicolaiten, welche ſich
auch in dieſer Stadt einzuniſteln ſuchten, und mit
ihrer gottloſen und verfuhriſchen Lehre, die dem
Fleiſche Freyheit zu ſundigen verſtattete, deſto
mehr Eingang funden, weil die wohlluſtige Be
Chaffenheit der Stadt die Einwohner ohnedem
iu einer frehen und ungebundenen Lebens-Art
verleitete, und zu allerley Befteckung des Flei
ſches und des Geiſtes Anlaß gab. Daher Chri
ſtus im 4. Vers klaget: Du haſt wenig Na
men, oder Perſonen, zu Sarden, die nicht
ihre Bleider beſudelt haben. Dieſer Zu
ſtand nun war ſo viel gefahrlicher, weil er 1) mit
einer äuſſerlichen Bekentniß der Chriſtlichen Re
ligion verknupfet, und alſo mit einem ſchonen
Schein ubertunchet war; daher es heiſt: Du

F3 haſt
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haſt den Llamen, daß du lebeſt. 2) Weil
die Lehrer in dieſer Gemeine ihr Amt nicht recht
verwalteten, ſondern die krancken Seelen alſo
hinſterben, und dem geiſtlichen und ewigen To
de in den Rachen fallen lieſſen. Daher ChHri
ſtus von dem Biſchoff der Gemeine im 2. Vers
ſaget: Er habe ſeine Wercke, ſonderlich ſei-
ne AmtsWercke, nicht vollig erfunden vor
GOCT, er habe viel Fehler und Mangel in ſei—
ner AmtsTreue angemercket, und ſie alſo auf
der Wage des Heiligthums viel zu leichte be
funden.

Aus dieſer Beſchreibung nun werden wir
deutlich erkennen, was das heiſſe: Wer uber
windet, nemlich i) wer aus dem todten We
ſen, da man nur den Schein des Lebens hat, da
man gleich iſt einem ubertunchten Grabe, welches

von auſſen ſchon in die Augen fallt, und doch in
wendig voller TodtenGebeine und Geſtancks iſt,
ſich erwecken laſſet, und in ein recht lebendiges
und thatiges Chriſtenthum einzudringen ſuchet.
2) Wer die empfangene Gnade ſo treulich an
wendet, und ſie dergeſtalt auf Wucher leget, daß
ſeine Wercke vollig erfunden werden, und er
nicht beſorgen muß, daß GOtt das Urtheil uber
ihn ſprechen werde, daß er bey allem Schein dek
Arbeitſamkeit dennoch in der geiſtlichen Tragheit
ſtecke. 3) Wer ſeine Kleider nicht beflecket noch
beſudelt, und nebſt der innerlichen HertzensRei
nigkeit und Unſchuld ſich auch in ſeinem auſſerli
chen Wandel, in ſeinen Worten und Wercken

als
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als ein unſtrafliches Kind GOttes mitten unter
dem unſchlachtigen und vekehrten Geſchlecht be—

zeiget, ſich von der Welt unbefleckt bewahret,
uichts unreines anruhret, den alten Menſchen
lglich aus, und den neuen taglich anziehet. Das
hüßt hier:  ur, wer uberwindet.

Was ſoll nun aber eine ſolche Perſon vor
Wohlthaten und brivilegis bekommen? Es
weiden deren drey in dieſer Verheiſſung nam
haft gemacht: Erſtlich heißts: Der ſoll mit
weiſſen Kleidern angethan werden. Weiſſe,
glantende Kleider bedeuten in der Schrift un—
terſchiedliche Dinge. Sie ſind erſtlich Zeichen
einer beſondern Ehre. So heiſt es von dem
Mardochai Eſth.s, 15. Er gieng aus von
dem VBonige in koniglichen Rleidern, geel

und weiß und mit einer groſſen güld.
nen Crone. Daher auch ſolche, welche aus
dem Kriege als Sieger wiederkamen, weiſſe
Kleider anzuhaben pflegten, wie das ſiegrei—
che Heer des HErrn JEſu in der Offenb. 7,9.
alſo beſchrieben wird: Darnach ſahe ich,
und ſiehe eine groſſe Schaar, welche nie
mand zehlen konte, vor dem Stuhl ſte—
hend, und vor dem Lamme, angethan mit
weiſſen Rleidern, und SiegesPalmen in
ihren Zanden. Es waren fernerdieſe Kleider
ein Zeichen der Freude. Daher Salomo imPre
diger img9, 9. daer einen Menſchen, der traurig

und wegen des kunftigen bekummertiſt, zu einer

F 4 ge
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gehenugten Freude des Gemuths erwecken will
zu ihm ſaget; Laß deine Kleider immer weiß
ſeyn. Es waren endlich die weiſſen Kleider„“l auch ein Bild der Heiligkeit, Reinigkeit und

n ĩJ Unſchuld. Daher von der Braut des Lammes
ſtehet Offenb. 19, 8. Es ward ihr gegeben
ſich anzuthun mit reiner und ſchoner Se

e; die Seide aber iſt die Gerechtigkeit
er Heiligen. Wie denn auch die Prieſter imal

en Teſtament, die ſich einer beſondern Levitiſchen
Reinigkeit und Heiligkeit befleißigen muſten,

Kleider von weiſſer Leinwand trugen.Da nun dieſes voraus geſetzet iſt, ſo ſehen wir

eicht, was der HErr JEſus ſagen will, wenn et
pricht: der ſoll mit weiſſen Kleidern ange
han werden. Seine Meynung gehet nem
ch dahin: 1) Es ſolle ein ſolcher, der ſich aus

einer geiſtlichen Trägheit und Tode erwecken
aſſe, von ihm beſonders geehret, und fur einen

Sieger erkant, und offentlich ausgerufen wer
en. 2) Er ſolle theilhaftig werden der allerrei
eſten Freude, welche ſowol im Reiche der Gna
en, als im Reiche der Herrlichkeit zu genieſſen iſt.

Er ſolle als ein Prieſter GOTTES in
inem Tempel im heiligen Schmuck, und in

Kleidern, die gewaſchen und helle gemacht ſind
dem Blut des Lammes, vor ſeinem Angeſicht
ſcheinen, und in ſeinem Hauſe aus und eingt

en Das iſt die erſte Wohlthat

t Ê

J

Die
Conf, de ſanctitate ſacerdotum V. T. i1o. nxAvuii ſulecls

facra, lib. III. I. tgos. ſeſt.



Die andre heißt: Jch werde ſeinen Na
men nicht austilgen aus dem Buch des
Lebens. Das Buch des Lebens iſt nichts
anders, als die allervollkommenſte Erkentniß und
Allwiſſenheit GOttes, da ihm alle diejenigen,
welche des naturlichen, geiſtlichen und ewigen Le
bens, entweder bereits theilhaftig ſind, oder noch
kunftig theilhaftig werden ſollen, aufs genaueſte
bekant ſind. Es iſt dieſe Redens-Art hergenom
men von den Morgenlandiſchen Konigen, welche
gewiſſe Bucher zu haben pflegten, darinnen ſie die
Namen derjenigen Unterthanen und Perſonen
ſchrieben, welche ſich um ihr Reich und um ihre
Perſon ſonderlich verdient gemacht hatten, wie
wir Eſth.s, 1. ſehen konnen. Es wird aber, wie ein
dreyfaches Leben iſt, GOtt auch ein dreyfaches
Buch des Lebens in der Schrift zugeſchrieben.
Ein Buch des naturlichen, ein Buch des geiſt
lichen und ein Buch des ewigen Lebens.“

Von dem Buche des naturlichen Lebens redet David im 139. Pſalm v. 16. Es waren al

le Tage auf dein BUCH geſchrieben, die
noch werden ſolten, und derſelben keiner
da war. Jn dieſes Buch hat GOTT einen
Menſchen eingeſchrieben, da er in der Ewigkeit
beſchloſſen und beſtimmet hat, wenn er ihm das
naturliche Leben ſchencken, und wie lange er ihm
daſſelbe erhalten wolle. Denn der Menſch hat
ſeine beſtimmte Zeit, GOTT hat ihm ein

lill F5 Zieliehe das Berl. HebGpfer im Xull. Behtragp. 195.
leqq.
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oo Betrachtung uber die V. Verheiſſung
Ziel geſetzt, das wird er nicht ubergehen.
Hiob 14,5. Von dem Buch des geiſtlichen
Lebens redet David im 69. Pſalm v. z9. daes
von den gottloſen Juden heißt: Sie ſollen mit
den Gerechten nicht angeſchrieben wer—
den. Jn dieſem Buche ſtehen diejenigen Per
ſonen, von welchen GOTT vorher ſiehet, daß ſit
durch den Glauben an JEſum CHriſtum des
geiſtlichen Lebens in der Zeit werden theilhaftiß

werden. Endlich das Buch des ewigen Le
bens iſt nichts anders, als das Verzeichniß der
jenigen Perſonen, von welchen GOTT vorher
geſehen hat, daß ſie in dem angefangenen Werck

des Glaubens bis ans Ende fortfahren, und alſs
ſeiner ewigen Herrlichkeit theilhaftig werden
wurden: davon es in der Epiſtel an die Phil. 43.
von einigen Gehulfen Pauli heiſſet, daß ihre
Namen ſtunden in dem Buche des Lebent/
da ſo wol das Buch des geiſtlichen als ewigen ke
bens zu verſtehen iſt. Daes hingegen in der Of
fenb. Joh. 13,8. von denen, die auf Erden woh
nen, und das Thier anbeten, heiſſet, daß ihre Na
men nicht geſchrieben ſind in dem lebendi
digen Buch des Lammes, oder in dem Buch

des Lebens des Lammes.Es fragt ſich demnach, von welchem Buche
des Lebens hier die Rede ſey, wenn Cehriſtus

ſpricht: Jch wil ſeinen Namen nicht aus
tilgen aus dem Buch des Lebens? Von dem
Buch des naturlichen Lebens kan die Rede
nicht ſeyn. Denn da der Menſch aus dieſem Bu

cht



Offenb. Joh. 3,5. Tche ausgeloſchet wird, wenn er das nauurliche
Leben durch den Tod verliehret, ſo wurde die
Meynung dahin gehen, daß Chriſtus diejenigen,
welche uberwinden wurden, gegen den leiblichen
Tod privilegiren wolle; welchen Vorzug doch

nach Henoch und Elia, welche den Tod nicht
geſehen, nur diejenigen Glaubigen haben ſollen,
die der Tag des HErrn lebendig antreffen wird,
iCor. u5, 51.52. Es kan auch ferner nicht gere
det werden von dem Buch des ewigen Le
bens; denn aus demſelben wird niemand ausge
loſchet, weil keine andere hinein gezeichnet wer—
den, als diejenigen, von welchen GOTT in
ſeiner Alwiſſenheit vorher erkannt, daß ſie bis

ans Ende im Glauben beſtandig bleiben wur
den. Solte demnach iemand aus dieſem Bu
the ausgetilget und ausgeloſchet werden, ſo wur
de
e man ſagen muſſen, daß ſich GOtt in ſeiner

Vlor yerſehung betrogen habe, welches doch mitſeiner hochſten Vollkommenheit nicht beſtehen
kan.

Daher ſiehet dann ein ieglicher, daß die Rede
von dem Buche des geiſtlichen Lebens ſeyn
muſſe. Jn dieſes Buch wird ein Menſch einge
ſchrieben „theils in der Ewigkeit, theils in der
Zeit. Jn der Ewigkeit iſt es geſchehen, da
GOtt beſchloſſen hat, demjenigen, von welchem
er vorhergeſehen, daß er ſeinen GnadenBeruf an
nehmen, und ſich dadurch zum Glauben an JE—
fum Chriſtum bringen laſſen werde, das geiſtli
che Leben mitzutheilen, und ihn unter die Zahl

ſeiner

 va.
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verſincken laſſen; ſondern vielmehr das angefän
gent
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gene Werck des Glaubens in ihnen vollenden,
und an jenem Tage ihre Namen aus dem Buch
des Lebens offentlich verleſen. Es kan aber auch

dugleich in dieſen Worten geſehen werden auf
die falſche Meynung derer, welche die lebendi—

gden Glieder JESUCeriſti verfolgen, und ſie
quch wol zum Tode uberantworten, welche ſich
ofters, zumal unter dem finſtern Papſtthum, ei—

ne gewiſſe Freyheit angemaſſet, die Namen der
Glaubigen aus dem Buche des Lebens austulo
ſchen, wie alſo dieienigen, die den ſeligen Jo—
hann Huß zum Tode verurtheilten, ſagten:
Wir ubergeben deinen Leib dem Feuer,
und deine Seele den Teufeln.“ Da ſie al—
ſo deutlich genug zu erkennen gaben, daß ſie
Velimacht und Freyheit zu haben meynten, die
jenigen auch aus dem Buche GOttes auszulo—
ſchen, welche ſie fur Ketzer erklatten. Dage—

gen ſpricht nun der HErr JEſus: Jch will
ſeinen Plamen nicht austilgen aus dem
Buch des Lebens, und mich nimmermehr zum
krecutore ſolcher blinden und ungeheuren Aus
ſpruche gebrauchen laſſen.

Die dritte Wohlthat, die Chriſtus verſpricht,
heißt: Jch will ſeinen Namen bekennen
vor meinem Vater und vor ſeinen En—
geln. Dieſe Worte CHriſti kommen uberein
mit denenjenigen, die er Matth. 10, 32. geſpro

chen:
Cont. AapAmi xECEnmEERGII exervitationum

loæcr. vol II in diſſ. de 10. nvas o martyre, 5.
AxiV. pnns.
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chen: Wer mich bekennet vor den Men—
ſchen, den will ich auch bekennen vor
meinem himmliſchen Vater; wer mich
aber verleugnet vor den Menſchen, den
will ich auch verleugnen vor meinem
himmliſchen Vater. Das bekennen Chri
ſti iſt aiſo entgegen geſetzt dem verleugnen, wenn
r zu einem Gottloſen offentlich ſagen wird: Jch
enne dich nicht, ich habe keine Gemeinſchaft in

der GnadenZeit mit dir gehabt, daher ich mich
auch nun deiner nicht annehme, wie es Matth

7, 23. heißt, daß Chriſtus zu einigen ſagen wer
de: Jch habe euch noch nie erkannt, wei
chet von mir ihr Ubelthater, und Luc. 13, 2ſ
Jch kenne euer nicht, wo ihr her ſeyd, und

bermalv. 27 Jch ſage euch, ich kenne euer
icht, wo ihr her ſeyd, weichet alle von

mir, ihr Ubelthater. Dagegen verſpricht
un der HErr JEſus denen Uberwindern, daß
r ihre Namen bekennen wolle vor ſeinem Va
er. Dieſes Bekantniß wird nicht mit dem bloſ
en Munde geſchehen, daß er den Namen eintt
olchen Menſchen nur nennen undoffentlich ver
eſen werde; ſondern es wird mit der That ſelbſt
erknupfet ſeyn, da CHriſtus denjeniaen, der
berwindet, fur ſeinen Hausgenoſſen und Freund
rkennen, fur ihn bitten, ihn vertreten und ihn

wircklich in ſein ewiges Reich, und in diejenigt
Stufe der Herrlichkeit, welche er ihm vor Grund

gnng der Welt bereitet hat, einweiſen wird
Und iwar ſoll dieſes geſchehen vor ſeinem

himm



Offenb. Joh. 3,5. 95himmliſchen Vater und vor ſeinen En—
geln, welche als Zuſchauer an dem aroſſen Ta
ge CHriſti zugegen ſeyn, und das Urtheil des
HErrn JEſu ſo wol an denen Auserwahlten,
als an denen Verfluchten werden vollziehen hel—
ſen. Welch eine Ehre wird das ſeyn in derſel-
ben groſſen Verſammlung aller auserwahlten
Engel und Kinder GOttes, ja ſelbſt vor dem An

heſicht des Richters aler Welt, von ChHriſto,
fur ein Kind GOttes und fur einen Erben ſeiner
unendlichen Herrlichkeit erklaret zu werden.

Wir lernen denn aus dieſen erklarten Wor
ten 1. daß die Gnade der Heiligung eine
beſondere Zierde der Seelen ſey, indem ſie
hier verglichen wird mit einem reinen, weiſſen

und glantzenden Kleide. Jn den Kleidern der
eigenen Gerechtigkeit, die der Menſch aus den
Kraften ſeiner bloſſen Natur leiſtet, ſiehet ſeine

ungeſtalte Seele vor GOtt aus, wie ein zerriſ
ſener und zerlumpter SauHirte, wie uns alſo
der verlohrne Sohn Luc. 15, 15. 16. 22. vorge
ſtellet wird. Von dieſer eingebildeten Gerech
tigkeit heißt es Eſa. 64, 6. ſie ſey, wie ein un
flatiges Bleid. Dieſer heßliche Rock wird
in der Rechtfertigung ausgezogen, Zach. 3, 4.
wenn GOtt die Schuld und Strafe der Sun
den hinweg nimmt „und an deſſen ſtatt wird die
bußfertige und gedemuthigte Seele eingekleidet
in die Wolle des Lammleins GOttes, und in die
weiſſe Seide ſeiner Unſchuld, Gerechtigkeit und
deiligkeit Offenb. 19, 8. welche iht angezogen

wird,
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wird, als ein Kleid, darinnen ſie vor dem Thron
GoOttes pranget, und ſeinen Augen wohlgefall.
Uber dieſes Kleid der Gerechtigkeit Chriſti
wird hernach in der taglichen Erneurung und
Heiligung hergezogen das Kleid der Gerechtig
keit des Lebens, wenn nun der Glaube, der
Chriſti Verdienſt ergriffen hat, ſich in der Liebe
thatig erweifet. Dieſe zwey Kleider, die Ge
rechtigkeit des Glaubens, und die vom Geiſt
GOttes gewixrckte Gerechtigkeit des Lebens, zie
ren einen Menſchen vor dem Angeſichte GOt
tes, und eben darinnen wird der hochſte Adel der
Seligen und ihre hochſte Zierde in der Ewigkeit
beſtehen, daß das Bild GOttes in Gerechtig
keit und Heiligkeit wiederum vollkommen in ih
nen angerichtet iſt: welche innerliche Schonheit
auch herausbrechen, und ſich in ihrem verklar
ten und glantzenden Leibe offenbaren wird, gleich

wie die Kleider des HErrn JEſu glantzend und
Schnee-weiß wurden, als er vor den Augen ſei
ner Junger ſeine innerliche gottliche Herrlichkeit
offenbarte, Matth.i7,2. Wollen wir demnach
eine wahre, dauerhafte und GOTd qgefalligt
Schonheit erlangen, ſo muſſen wir in der Ord
nung GOTTEs daglich heiliger zu werden

ſuchen.Wir lernen aber Ii. auß dieſen Worten, daß

die Gnade der Heiligung, die ſo eine beſon
dere Zierde der Seelen iſt, ſehr ſorgfaltig
bewahret werden muſſe. Eben darum wird
ſie mit einem weiſſen Kleide verglichen, auf wel

chem



Offenb. Joh. 3,5. 97chem man den kleineſten Flecken ſehen und wahr

nehmen kan. Wer demnach dieſes reine Kleid,
dieſe weiſe Seide der Unſchuld JESU CGri
ſti, in ſeiner Rechtfertigung angezogen, und
durch die Gnade der Heiligung des Bildes GOt
tes wieder fahig worden, der hat ſich in acht zu
nehmen, daß er ſeine Kleider nicht wirder beſude—
le. Denn da ein Kind GOttes in der Welt durch
ſo manchen Koth durchgejaget wird, ſo hat es
hohe Urſach, ſeine Kleider zu bewahren, daß
nicht allerhand Flecken auf dieſelben geſprutzet
werden, und ſie ihren Glantz und Schonheit da
durch verlieren. Weil es aber bey aller ange
wandten Behutſamkeit dennoch ſo genau nicht
abgehet, ſo muß es taglich ſeine Kleider aufs neue
waſchen, und ſie helle machen im Blute des Lam
mes, Offenb. 7, 14.

Wir lernen Ill. aus dieſen Worten, daß die
Beſtandigkeit bis ans Ende eine Gnade
ſey, welche Chriſtus zu geben bereit und
willig iſt. Denn er ſpricht hier: JIch wer—
de ſeinen Namen nicht ausloſchen aus
dem Buche des Lebens. Das iſt zu mercken
gegen die angſtliche Anfechtung, womit manche
gute Seelen geplaget werden, ob ſie nemlich auch
bis ans Ende treu bleiben, und in der wahr—
haften Gnade, deren geſegnete Erſtlinge ſie all—
bereit genoſſen, bis an ihren Tod beharren wur
den; oder ob es dem Satan gelingen werde, ſie
von der Liebe GOttes zu ſcheiden, und ſie wie
der in das vorige Elend zu ſturtzen. Dagegen

G die
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dienen dann nicht nur viele andere herrliche Ver
heiſſungen GOttes, darinnen er ſich verbindlich
machet, ſein angefangenes Werck zu vollenden,
und bis auf den Tag JEſu Chriſti hinauszufuh
ren; ſondern es kan auch dieſe Verheiſſung des
HErrn JEſu mit dahin gerechnet werden, darin
er verſpricht, den Namen ſeiner Kinder nicht
austutilgen aus dem Buche des Lebens, noch ſie
dem geiſtlichen Tode wieder zu uberlaſſen. Wo
man nicht ſelbſten durch muthwilligen Abfall ihn
dazu reitzet, ſo wird er ſich nimmermehr dazu ent
ſchlieſſen. Es fehlet ihm weder am Willen, noch
am Vermogen, uns zu bewahren. Denn er hat
geſagt: Meine Schaafe ſoll niemand aus
meiner Hand reiſſen.

Wir lernen endlich IV. aus dieſen Worten
daß wir uns des herrlichen Namens JE
Su Cohriſti, und ſeiner Bekantniß nicht
ſchamen ſollen, weil er ſich unſers elen
den Namens nicht ſchamen will, ſondern
denſelben offentlich bekennen vor ſeinem Vater
und vor ſeinen Engeln. Jn dem Namen JEſu
Chriſti, in ſeiner Lehre und Wahrheit iſt ja nichts
deſſen wir uns zu ſchamen Urſach hatten; es
iſt lauter Schonheit und Vortrefflichkeit darin
nen. Sein Name iſt eine ausgeſchuttete Sal
be, nach dem Hohenliede im i, 3. Hingegen
iſt in unſerm Namen ſehr vieles, deſſen iich
ChHriſtus zu ſchamen Urſach hatte. Nichts
deſtoweniger verſpricht er, er wolle unſern Na
men auf ſeine hejlige Lippen nehmen, ihn in ſ
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nem Munde fuhren, und vor ſeinem Vater of—
fentlich bekennen. Solte uns dieſes nicht bewe—
gen,daß auch wir in dem Bekantniß des Namens
JEſu Chriſti alle Freudigkeit und alle Treue be
wieſen? Und zwar nicht nur zu einer Zeit und an
einem Orte, da es erlaubt iſt, fromm zu ſeyn, ja
daes Lob und approbauon findet; ſondern auch
zu einer ſolchen Zeit und an einem ſolchen Orte,
da die Bekantniß des Namens Cériſti mit
Schmach und Marter verknupfet iſt. Da ſoll
der Name Chriſti uns theurer ſeyn, als Ehre und
Leben, ſo daß wir kein Bedencken tragen, daſſel
be ſeiner Ehre aufzuopfern, und um ſeines Na
mens willen auch gern einen intamen Spott-Na
men vor der Welt zu tragen, und uns damit zu
troſten, daß unſer verherrlichter Heyland, der
auch ehemals ein Fluch und Feg-Opfer der Welt
geweſen, und noch in ſeinem Tode ein Verfuhrer
heiſſen muſſen, uns vor den Augen der gantzen
Welt, in der Verſammlung aller Engel und
vieler tauſend Heiligen wieder ehren, und unſern
Namen offentlich vor ſeinem himmliſchen Vater
verleſen und bekennen werde.

EbEbendiger Heyland, HERR Jet—
 SU Cqhriſte, wir preiſen dich furJ
alle Worte, die aus deinem Mun

ſelben von Honig triefet, und den aller—
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ſuſſeſten Troſt in ſich ſchlieſſet fur ſolche
Seelen, die in deine Gemeinſchaft und in den
ſchonen und edlen Rampf des Glaubens ge
treten: ja weil ein iedes die allerkraftigſte
Artzney und das allerbewahrteſte Gegen
Gift gegen die geiſtliche Tragheit und
Furchtſamkeit in ſich faſſet. Gib nur, daß wir
die Kraft dieſer deiner Worte auch an un
ſerer Seele erfahren, und daß ſie, wie ſie an
ſich ſelbſt Geiſt und Leben ſind, alſo auch
uns Geiſt und Leben werden mogen.
Du wolleſt durch dieſe deine Worte ti
nen ieden kraftig rutteln und ſchutteln,
welcher wieder angefangen hat in den
Schlaf der Sicherheit, ja in den geiſtli
chen Tod hinzuſincken, nach dem du ſei
ner Seelen Gnade erwieſen haſt. Ja du
wolleſt ſelbſt diejenigen Seelen, die ſchon
in den letzten Zugen liegen, und ietzt da
hinſterben wollen, nachdrucklich ermun
tern, und einen neuen Strom des Lebens
in ihre hertzen leiten, damit ſie ſich wie
der aufraffen, und dir als lebendige
Opfer ſich darſtellen. Segne aber auch
dieſe Worte an einem ieden, der noch
niemals angefangen hat zu kampfen ge
gen ſeine Feinde, ſondern der noch als
ein armer und elender Sclav von den
ſelbigen gefeſſelt herum gefuhtet wird.
Gib einem ieden zu erkennen, wie gut er

es
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es haben, und was er vor groſſe Guter,
Freyheiten und Wohlthaten genieſſen kon
ne, wenn er ſich auch zu einem ernſtli—
chen Bampf gegen Sunde, Welt und Sa
tan ermuntern laſſen wolle. Ja, HErr
JESu, du wolleſt dieſe deine Worte zu
iauter feurigen Kohlen auf unſer aller
Hhertzen machen, damit unſere Hartigkeit
dadurch erweichet werde, unſere Sicher
heit aufhore, und wir anfangen fur un—

ſer ewiges Heyl zu ſorgen. Schencke uns
dazu viel Gnade und Braft, damit wir
alle dermaleinſt Zeugen von der Erfullung
deiner Verheiſſungen werden mogen.
Das thue um deiner Wahrheit willen,

te

umen.

Betrachtung
uber die ſechſte Verheiſſung

Offenb. Joh. 3,12.
Wer uberwindet den will ich ma

chen zumPfeiler in dem Tempel mei

nes GOttes und ſoll nicht mehr
hinausgehen. Und will auf ihn
ſchreiben den Namen meines GOt
tes und den Namen des neuen Je

G3 ru
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ruſalems der Stadt meines GOt—
tes die vom Himmel hernieder

mmt von meinem GOtt und
einen Namenden neuen.

Jeſe Verheiſſung faſſet zwey herr
Jliche und vortreffliche Wohltha

1 tenin ſich, welche ChHriſtus denen

 inbigen

K Uberwindern in der Gemeine zu
gPhiladelphia, ja in allen ubrigen

Die erſte Wohlthat iſt in dieſen Worten ent
ten: Wer uberwindet, den will ich ma—
n zum Pfeiler in dem Tempel meines

Ottes, und ſoll nicht mehr hinaus ge—
Dieſe Worte beſſer zu verſtehen, iſt vor

zu erinnern, daß die Alten die Gewohnheit
abt haben, ihre Tempel mit prachtigen und
lproportionirten Saulen auszuzieren, an

chen die Bildhauer ihre Kunſt haben ſehen
n. Dergleichen waren nicht nur in den
niſchen Tempeln anzutreffen,* ſondern es
e auch GOtt beliebet, ſeinen Tempel, den
urch den Konig Salomo bauen laſſen, mit

y koſtbaren Saulen auszuſchmucken, welche
dem Eingange in das Gebaude des Tem

pels

ta columnas templi Dianae Atticae commemoiat
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pels ſtunden, und beſchrieben werden 1Kon. 7,
iö22. Gleichwie nun der gantze Tempel ein
Bild war von der Kirche Chriſti, in welcher der
Sohn GoOttes mit ſeiner Herrlichkeit wohnen,
und ſich darinnen voller Gnad und Wahrheit
offenbaren ſolte; alſo haben auch die zwey Sau
len ihre geiſtliche Bedeutung gehabt, und abge
bildet die vortrefflichen Lehrer und Bekenner der
Wahrheit, welche dem Hauſe GOttes unter dem
alten und neuen Bunde zur Zierde gedienet: wie
alſo die drey Apoſtel des HERRN, Jaco
bus, Petrus und Johannes Gal. 2,9. 5
oder Saulen genennet werden. Da aber der
Saulen zwey waren, ſo hat ſolches abgebildet
die zweyerley Gattungen der Knechte GOttes,
davon einige unter dem alten Teſtament auf die
zukunſtige Gnade; andere aber im neuen Te
ſtament auf die gegenwartige Gnade gewieſen.

Die eine Saule hieß po Jachin, das iſt:
Er, der HERR, wird beſtatigen und be—
veſtigen ſeine Verheiſſungen, die er den Va
tern gegeben hat; und bildete alſo die Prophe
ten und Lehrer des alten Bundes ab, welche von
der noch bevorſtehenden Erfullung der. Verheiſ
ſungen GOttes weiſſageten. Die andere Sau
lehieß ivo Boas, das iſt: Jn ihm, nemlich
in Chriſto, iſt Starcke; und ſtellet alſo vor die
Apoſtel des HErrn, welche auf das Lamm GOt
tes mit Fingern weiſen wurden, in welchem Ge
rechtigkeit und Starcke iſt, nach Eſ. a5,
24. Darunter aber ſind zugleich begriffen alle

G4 recht
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——drechtſchaffene Bekenner der Wahrheit zu allen

Zeiten, wie ſolche auch unter dem Bilde der Sau
len vorgeſtellet werden Spruch. Sal. 9, 1. daes
heißt: Die Weisheit bauete ihr Haus, und
hieb ſieben Saulen. Es verſpricht demnach
der HErr JEſus in dieſen Worten, daß er die
Uberwinder der Philadelphiſchen Gemeine auch
in dieſelbige Societat und Geſeliſchaft aller ſeiner
treuen Knechte, die ihm im alten und neuen Bun
de gedienet, und ſeine Kirche gezieret, auf und an
nehmen wolle.

Doch die Worte noch ein wenig eigentlichet
zu betrachten, ſo wiſſen wir, daß eine Saule
oder Pfeiler vornehmlich zweyerley Nutzen
habe. Erſtlich dieſen, daß ſie zu einer veſten und
unbeweglichen Stutze dienet, darauf die Laſt
des Gebaudes ruhet, wie alſo Richt. 16, 26. 29.
von zweyen Pfeilern ſtehet, darauf das haus
geruhet, in welchem die Philiſter verſammlet
waren; und Ejech. 41,9. heißt es: die Pfeiler
trugen die Gange am Hauſe. Zum andern
dienet auch eine Saule zu einer ſonderbaren Zier
de des Gebaudes, inſonderheit, wenn ſie nach
der Architectur eingerichtet, und allerhand
Schnitz- Werck und kunſtliche BildhauerArbeit
daran zu ſehen iſt.

Wenn demnach der HErr JEſus verſpricht,
die Uberwinder zu Pfeilern in dem Hauſe ſeines
GoOttes zu machen, ſo will er ſo viel ſagen:
J. Er wolle ſolche treue Bekenner dergeſtalt in
ſeiner Gnade und Wahrheit beveſtigen, daß ſie

durch
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durch keinen Sturm ſolten konnen umgeworfen,

und aus ihrer guten Faſſung geſetzet werden, wie
GOtt zu dem Propheten Jeremia ſaget cap. 1,18.

19. Jch will dich zur eiſernen Saule und
zur ehernen Mauer machen, daß wenn ſie
gleich wider dich ſtreiten, dennoch nicht
ſollen wider dich ſiegen. li. Er wolle ſeinen
Knechten ſo viel Muth, Starcke und Freudig
keit geben, daß ſie auch andere, welche ſincken

und fallen wolten, unterſtutzen, und alſo auch
dieſelben vor dem Fall bewahren konten, wie es

hin und wieder von denen Apoſteln heiſſet in der
Apoſtelgeſch. cap. i4,22. cap.i5,32. 41. cap. i8,23.

daß ſie die Hertzen der Bruder oder Glaubi
gen geſtarcket und unterſtutzet hattn. Wie
denn auch Eſa. z5, 3. 4. dieſer Befehl an alle
Diener des neuen Teſtaments ergehet: Star—
cket die muden Hande, und erquicket die
ſtrauchelnden Rnie. Saget den verzag
ten Hertzen: ſeyd getroſt, furchtet euch
nicht. III. Er wolle ſeine Bekenner zu einer
beſondern Zierde ſeines Hauſes machen, ſo, daß
ſie nicht nur in ihrem Leben mit heiliger Lehre und

unſtraflichem Exempel ſeine Kirche ſchmucken,
ſondern auch nach dem Tode durch das hinterlaſ
ſtne Andencken ihres Glaubens und ihrer herr
lichen Tugenden darinnen glantzen und leuchten
ſolten.

Ja er wolte ſie endlich aus der ſtrei—tenden in die triumphirende Kirche verſetzen, daß
ſie daſelbſt als ewige Denckmale der Kraft GOt
ies in hochſter Zierde und Ehre prangen ſolten:

Gj da
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1o6 Betrachtungüber die 1V. Verheiſſung
da er denn die Crone der Gerechtigkeit ihnen auf
ſetzen wolle, gleichwie die zwey Saulen in dem
Tempel Salomonis oben ein ſchones Cronen
Werck trugen.

Dieſe erſte Wohlthat aber bekommt noch einen
hohern Werth durch den Zuſatz: Und ſoll
nicht mehr hinaus gehen; das iſt: und ſoll
nimmermehr aus dem Tempel GOttes hinaus
getragen oder geworfen werden“: gleich
wie die zwey Saulen im Tempel Salomonis, ſo
ſchon und prachtig ſie auch waren, dennoch end
lich von denen Chaldaern in Stucken zerſchlagen
und nach Babel geſchaffet wurden, Jer. g2,17.
Er wili demnach mit dieſen Worten ſo viel ſagen:
J. Er wolle ſeine Uberwinder, welche ſeine Wahr
heit bekennet hatten, in ihrer geiſtlichen Wurde
beſtatigen, und das Siegel ſeines Geiſtes auf ſie
drücken, ſo daß ſie mit Paulo aus der 2 Epiſt.
an die Cor.i,zi. 22. ſagen konten: GOtt iſt es/
der uns bepeſtiget und uns geſalbet und
verſiegelt, und in unſere Hertzen das
Pfand, den Geiſt, gegeben hat. Das iſt
nun eine vortrefliche Wohlthat, indem der Feind
ſolchen Seelen, welche albereits Proben ihrer
Treue in redlicher Bekentniß der Wahrheit ab
geleget, beſonders nachſtellet, und alle ſeine Liſt

und Gewalt gegen ſie angewendet, ſie wieder zu
ſturtzen, und aus der erlangten Ehre heraustur
ſetzen. Zugleich aber giebt II. er auch hiermit zu
verſtehen, er wolle endlich der Welt ihr unbefug

tes

tyt Marc. o. ceοαν pro uα οα rerl, 28.
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tes Ketzermachen und Ausſtoſſen verbieten, ihr
das Handwerck legen, und ſeine Knechte dergeſtalt
chatacteriliren, daß ſie auch der Welt in die Au
gen leuchten ſolten, als ſolche, in denen GOTT
wahrhaftig wohne. Denn wenn es heiſt, er ſoll
nicht mehr, ax kre herausgehen, ſo wird da
mit angezeiget, daß ſie vorher ſind ausgeſtoſſen
worden, und daß es ihnen ergangen, wie JESU
ChHriſto ſelbſt, dem Eckſtein des gantzen geiſtli—
chen Gebaudes, welchen die Bauleute auch fur
untuchtig erklarten und ihn verwurfen Matth.
21,42. ja ihn, als den Erben des Weinberges,
zum Weinberge hinaus ſtieſſen, v. z9. Denn ſo
macht es die Welt, wenn es GOTTihr verhan
get, daß ſie diejenigen, die nicht ihres Sinnes
ſind, von ſich ausſtoſſet, wie dorten die Phari
ſaer und Schriftgelehrten Joh. 3, 3z4. an dem
Blindgebohrnen ein ſolch Exempel ſtatuirten.
Denn ſie ſagten zu ihm: Du biſt gantz in
Sunden gebohren, und wilſt uns lehren,
und ſtieſſen ihn hinaus. Denn die Welt
(wie der Sel. Johann Arnd  dieſes Gleichniß
giebet,) iſt gleich einem Meer, welches keine
Todten leiden kan, ſondern dieſelben ans
Ufer auswirft. Wer demnach der Welt ab—
geſtorben und gecreutziget iſt, wie Paulus
ſpricht Gal. s, 14. den kan ſie gleichfalls nicht
leiden. Allein nach dieſer Verheiſſung Chriſti
ſoll die Sache einmal ein ander Anſehen gewin

nien, das Blat ſoll ſich wenden, die Magd ſoll

hin
m wahr. Chriſtenth. Buch c. z.



108 Betrachtung uber die VI. Verheiſſung
hinaus geſtoſſen werden mit ihrem Sohn; det
Sohn aber, und wer von dem Sohne frey ge
macht iſt, ſoll ewiglich im Hauſe bleiben, Joh.8/
35. Pſ. 23,6.

Laſſet uns nun, ehewir weiter gehen, dieſe er
ſte Verheiſſung Chriſti bewundern, welche ja ſo
groß, ſo herrlich und ſo wichtig iſt, daß ſie alen
Begriff uberſteiget. Es hat vorhin v. 8. von
den Glaubigen in der Philadelphiſchen Gemeine
geheiſſen: Du haſt eine kleine Kraft. Wann
nun dieſe Leute die groſſe Verheiſſung ChHriſti
gehoret haben: Wer uberwindet, den will ich
machen zum Pfeiler in dem Tempel meines
GOTTES, wie werden ſie erſtaunet ſeyn, und
wird ein ieder gedacht haben: Ach was wird
doch Cehriſtus aus einem ſolchen armen Erd
wurmgen, wie ich bin, vor einen Pfeiler machen?
Ach wenn ich nur ein kleines Splitterlein an ſti
nem geiſtlichen Hauſe ſeyn mochte! die Ehre will
ich mir gerne vergehen laſſen, einen Pfeiler und
eine Saule darinnen abzugeben. Äber ſolche
gebeugte und gedemuthigte Seelen ſind eben die
geſchickteſte Materie, daraus der HErr ſeine
groſten und ſtarckſten Saulen zimmert; aus ſol
cher kleinen Kraft werden die Stutzen des Hau

ſes JEſu ChHriſti zubereitet.Die Welt hat einen gantz andern Maafſtab.
Sie erkennet nur diejenigen fur Pfeiler der Kir
che, und fur Saulen des gemeinen Weſens,
welche vornehm und anſehnlich ſind, und durch
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ihre groſſe Gelehrſamkeit, Autoritat und andre
Praerogativen ſich beruhmt gemacht haben. Aber
ChHriſtus richtet nicht nach dem Anſehen, ſondern
er ſuchet das geringe hervor, er erwehlet das
verachtete, und das da nichts iſt, daß er
zu nichte mache, was etwas iſt, iCor. 1,28.
auf daß die uberſchwengliche Kraft ſey
GOttes, und nicht von uns, 2Cor. 4, 7.
Dieſe Ehre werden alle ſeine Heiligen haben,
Halleluja! Der Satan macht aus ſeinen Scla
ven haßliche SchandSaulen, die er zur Be
ſchimpfung ihres Schopfers dahin ſtellet. Wenn
man einen Menſchen ſiehet, der ſeinen Luſten
nachwandelt, und ſo lebet, wie er von ſeinem
Fleiſch und Blut getrieben und durch die Exempel
der Welt geleitet wird, ſo mag man nur in ſeinem
Hertzen dencken: Ach das iſt eine SchandSau
le des Satans! Wer aber ſein Hertz JESU
ChHriſto ſchencket, und demſelben in Unſchuld
und Gerechtigkeit dienet, und ſeine Wahrheit
bekennet, der ſoll eine Ehren-Saule in ſeinem
Tempel, eine Zierde ſeines Hauſes, ein ewiges
Denckmal ſeiner Gnade werden, welches er in
ſein Paradis zur Zierde ſetzet; und zwar ſoll dieſe
Ehre beſtandig ſeyn, und ewig dauren. Wer ein
mal dazu gelanget iſt, ſoll nicht mehr hinaus ge
hen. O Seelen, wolen wir nicht alle dieſer
Wurde theilhaftig werden?

Die andere Wohlthat wird in den folgenden
Worten angeprieſen: Und will auf ihn
ſchreiben den Namen meines GOTTES,

und
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und den Namen des neuen Jeruſalems,
der Stadt meines GOttes, die vom Him—
mel hernieder kommt, von meinem GOtt,
und meinen NPamen den neuen. Es wird
hier dreyer Namen Meldung gethan, welche
der HErr JEſus auf ſeine Uberwinder ſchreiben
will.

Erſtlich will er auf ſie ſetzen den Tamen ſei
nes GOttes. Durch ſeinen GOtt verſteht
er niemand anders, als ſeinen himmliſchen Va
ter, welcher nach der menſchlichen Natur ſein
GOtt und Schopfer war, der ihn aus Mutter
leibe gezogen, und auf deſſen Schoos er geſetzet
worden, da er das Licht dieſer Welt erblicket
wie er ſelbſt Pſ.22, 10. it. ſaget. Dieſen ſeinen
himmliſchen Vater nennet er auch in ſeinem Lei
den ſeinen GOtt: Mein GOtt! mein Gott!
warum haſt du mich verlaſſen? Und nach
ſeiner Auferſtehung ließ er ſeinen Jungern ſagen:
Jch fahre auf zu meinem Vater und zu eu
rem Vater, zu meinem GGTT und zu eu—
rem GoOTT, Joh. 2o,r7 Der Name dieſes

nes EOttes iſt nun der Rame Jehovah, wil
er ein iolches Weſen andeutet, das von ſich
bſten beſtehet, und allen andern Dingen ihr

Weſen mittheilet, auch ſeine eigenen Verheiſſun
n genau erfullet, wie GOtt Eſa. 42,8. ſaget:
ch, der HERR, oder Jehovah, das iſt
ein Name. Jch will meine Ehre kri
m andern geben, noch meinen Ruhm den
ötzen. Ss
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Es will zum andern der HErr JEſus auf ſei

ne Bekenner ſchreiben den Namen des neuen
Jeruſalems, der Stadt ſeines GOttes, die
vom Himmel hernieder kommt, von ſeinem

GOTT. Daurch dieſe Stadt GOttes wird
nichts anders, als die Kirche JESU Chriſti,
ſonderlich, wie ſie im neuen Bunde regieret wird,
verſtanden, welche auch Gal. 4, 26. heiſt: das
Jeruſalem, das droben iſt, die unſer aller
Mutter iſt. Dieſe Stadt EOttes wird
darum Jeruſalem genennet, weil ſie eben die
Vorrechte und Praerogativen zu genieſſen hat,
welche das alte Jeruſalem hatte, darunter dieſe
die vornehmſte war, daß der groſſe und lebendi—
ge GOTJ in dieſer Stadt im Allerheiligſten
uber den Cherubinen wohnete, und daſelbſt ſeine
Herrlichkeit in einer ſichtbaren Wolcke offenbare

te. Was nun in dem alten Jeruſalem im Schat
ten und Vorbilde geſchahe, das geſchicht in der
Kirche des neuen Teſtaments in der Wahrheit.
Es heiſt aber ein neues Jeruſalem im Gegenſatz

vegen das alte, darinnen die Schatten und die
Ceremonien des alten Bundes im Schwange
gingen; da hingegen in der Kirche GOttes, in
dem neuen Jeruſalem, GOtt gedienet wird im

neuen Weſen des Geiſtes, und nicht im alten We
ſen des Buchſtabens, Rom.7,6. dieſe Stadt auch
Pobeſchaffen iſt, daß niemand dazu gehoret, und
alr ein Glied derſelben anzuſehen iſt, der nicht neu
vebohren iſt, der nicht ſein altes Hertz durch eine
wahre Bekehrung in der engen Pforte zuruckge

laſſe n,
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laſſen, und zu demienigen ubergegangen iſt, der

alles neumachet, Offenb. 21,5.
Es heiſt aber noch von dieſem neuen Jeruſa

lem, daß es vom Himmel hernieder kom—
me, von GOTT, welches im 21. Cap. dieſes
Buchs v. 2. 3. alſo beſchrieben wird: Und ich,
Johannes, ſahe die heilige Stadt, das
neue Jeruſalenn, von GOtt aus dem Hhim
mel herab fahren, zubereitet, als eine ge
ſchmuckte Braut ihrem Manne, und horte
eine groſſe Stimme vom Stuhl, die ſprach:
Siehe da, eine Hutte GOttes bey den
Menſchen, und er wird bey ihnen wohnen,
und ſie werden ſein Volck ſeyn, und er
ſelbſt GOTT mit ihnen, wird ihr GOTT
ſeyn. Dieſes Herabſteigen des neuen Jeru
ſalems vom Himmel zeiget an: N Daß die Kir
che GOttes auf Erden ihren Urſprung aus dem
Himmel habe von JEſu Chriſto, ihrem Stifter
der vom Himmel herab kommen, und den Grund
dazu mit ſeinem Blute geleget, und ſeinen Namen
drein gepraget hot. 2) Daß die Kirche Chriſti
auf Erden regieret werde nach der Regie
ungs--Form und Haushaltung, nach welcher

die Gemeine der Heiligen im Himmel vor dem
Angeſichte GOttes und JEſu CeHriſti regierei
wird, nach dem Modell der vollendeten Gerech
en vor dem Stuhl des Lammes, das iſt, auf t

ne geiſtliche und himmliſche Art, ohne .leibliche
Waffen und Gewaltthatigkeiten. 3) Daß diefe
Kirche auf Erden belebet werde von eben detufel

pen
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uben Geiſte, der im Himmel, in dem Schooß der aun
Gottheit, wohnet, und daher niemand ein Glied  n n
derſelben ſeyn und dazu gerechnet werden konne, n
der nicht durch Waſſer und Geiſt von oben herab I
neugebohren worden. Der Name dieſes neu 5 min n
en Jeruſalems, der Stadt GOttes, die vom Him
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mel hernieder kommt, wird Ezech. 48, 35. alſo Aſe an

ausgedruckt: Alsdenn ſoll die Stadt genennet cull u
werden  wo yr, der SErriſt daſelbſt, oder I
wie es Offenb. 21,3. heißt: Eine Hütte GOt—
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tes bey den Menſchen.
Endlich zum dritten verſpricht Chriſtus auch

denen Uberwindern zu geben ſeinen eignen Na

men, und zwar den neuen. Jm 2. Cap. dieſes
Buchs, v.r7. hatte der HErr JEſus von dem neu

J

en Namen der Glaubigen geredet; hier aber re
det er von ſeinem eigenen Namen, den ihm ſein J
Vater gegeben hat. Was das fur ein Name
ſey, konnen wir aus dem 19. Cqp. dieſes Buchs
lernen, daes v. 16. heißt: Er hatte einen Na

ulmen geſchrieben auf ſeinem Bleide und auf J
ſeiner hufte alſo: ein Bönig aller Boönige, J
und ein SErr aller Herren. Es wird aber die
ſes ein neuer Name genennet, weil derſelbe vor 9
nemlich an Chriſto offenbaret, und  der Welt in
ſeiner Kraft kund gemachet worden, nachdem er in
ein neues und unauflosliches Leben durch ſeine
Auferſtehung und Himmelfahrt eingegangen, und

ſich als kin Konig zur Rechten ſeines himmliſchen
Vaters gefetzet, alle Macht empfangen im Him

mel und auf Erden, und die allmachtige Regie

H rung,
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—Órung, im Reiche der Natur, der Gnaden und det

Herrlichkeit angetreten hat.
Dieſen dreyfachen Namen, den Namen des

Vaters, den Namen Jeruſalems, der Mut
ter aller Glaubigen; und den Namen JESU
Chriſti, des holdſeligen Brautigams, verſpricht
der HERR auf ſeine Glaubigen zu ſchreiben—
wie ofters auf denen Saulen und Pfeilern in den
Tempeln der Alten allerley Inſcriptiones und
Aufſchriften eingegraben waren. Hiermit wird
zuforderſt angezeiget, daß die Kraft und
herrliche Bedeutung dieſer Pamen an de
nen Glaubigen öffentlich erwieſen und al
ler Welt vor Augengeſtellet werden ſolle,
nicht anders, als wenn dieſe Namen an ihreStirn
geſchriben waren, und einem ieden, der .ſie nur
anſehe, in die Augen fielen. Wenn nun alſo 1)
auf ſie geſchrieben wird der Name Jehovah
ſo wird damit anaezeiget, daß der GOTT und
Vater unſers HErrn JESU Chriſti alle ſeint
Gnaden-Verheiſſungen, die er den Glaubigen
gegeben, und dabey er ſeinen groſſen Namen
Jehovah zum Unterpfande geſetzet, und ihn gleich
ſam unter ſeine Gnaden-Patente mit eigner
Hand unterſchrieben hat, an dieſen Uberwing
dern erfullen wolle. Wenn 2) auf ſie geſchrien
ben wird der Name des neuen Jeruſalems
welcher heißt, der HErr iſt daſelöſt, ſo wird
damit angezeiget, daß GOTT mit der Gegen
wart ſeiner Gnade und ſeines Geiſtes beſtandig
bey ihnen ſeyn, und niemals don ihnen weichtu

wolle.
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wolle. Wenn z) auf ſie geſchrieben wird der
Name JESu Chriſti, des Boniges aller
Bonige und HErrn aller Herren, ſo wird da
mit angezeiget, daß ſie in die Gemeinſchaft ſeiner
koniglichen Wurde treten, und demnach mit ihm
herrſchen, regieren und uber alle ihre Feinde tri

umphiren ſollen. O groſſe und verwunderns
wurdige Wohlthaten!

Doch damit iſt der Nachdruck dieſer Worte
noch nicht erſchopfet, ſondern es wird ferner hie
mit zu erkennen gegeben, daß die Glaubigen
in der allerinnigſten Gemeinſchaft ſtehen
ſollen mit dieſen Perſonen, deren Namen
auf ſie geſchrieben wird: wie etwa. ehemals
auf die Knechte die Namen ihrer Herren geſchrie
ben wurden, oder wie auf die Burger, ſo zu ei

ner Stadt gehorten, der Name derſelbigen
Stadt geſchrieben war, in welcher ſie das Bur
ger-Recht erlanget hatten. Darauf auch gezit
let wird Offenb. ia,n. Jch ſahe ein Lamm ſte
hen auf dem Berge Zion, und mit ihm hum-
dert und vier und viertzig tauſend, die hat
ten den Namen ſeines Vaters geſchrieben
en ihrer Stirn. Und wie es in dem vorherge
henden 1z. Cap. heißt v. s.r7. das Thier habe ge

macht, daß die Reichen und Armen, die Freyen
end Knechte, ein Maalzeichen annehmen muſ
ſenan ihrer rechten Hand ·oder an ihrer Stirn,
daß niemand kaufen oder verkaufen konnen, er
habe denn das Maalzeichen, oder den Na
men des Thiers, oder die Jahl ſeines Pla

52 mens.
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mens. Denn wie hiemit angezeiget wurde, daß
dieſe elende Perſonen Glieder des Thiers waren,
daß ſie mit zu der unſeligen und verdammten Ge
ſellſchaft des Antichriſtiſchen Reichs gehorten; ſo
wird hingegen dadurch, wenn Cehriſtus ſeinen
Namen auf ſeine Bekenner ſchreibet, offentlich
angezeiget, daß ſie mit ihm und mit ſeinem Vater

Gemeinſchafft ſtehen.

Wenn demnach N auf ſie geſetzet wird der
Name des Jehovah ſo zeiget ſolches an, daß

dem Jehovah angehoren, daß er ſie fur die
Seinigen erkenne, und daß ſie Recht dazu haben,

e Erfullung ſeiner Verheiſſungen von ihm zu
erwarten. Wenn 2) auf ſie geſchrieben wird

r Name des neuen Jeruſalems, das vom
immel kommt, ſo wird damit angezeigtt
ß ſie in dieſer Stadt GOttes das Burgerrecht
anget haben, daß ſie kommen ſind zu dem Ber
Zion, zu der Stadt des lebendigen GOttes
dem himmliſchen Jeruſalem, zu Menge vir
tauſend Engel, zu der Gemeine der Erſtge

hrnen, die im Himmel angeſchrieben ſind,
ebr. z, 22. Wenn Z) der Pame Chriſti
s Koniges aller Konige auf ſie geſchrieben wird/
zeiget dieſes an, daß ſie ihre konigliche Wur
von ihm empfangen haben, daß: ne an  derſel
nmit Theil nehmen, und auch von ihm gemacht

du Konigen und Prieſtern vor GOtt und ſei
m Vater, und in alle Ewigkeit mit ihrm hert

cheun und regieren ſollen.
2
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O welche groſſe und hohe Wurden, welche

herrliche Schatze, die kein Menſch nach Wurden
ausreden, geſchweige begreiffen kan. Wie ſchwer
kommt es einer gedemuthigten und gebeugten
Geelen an, ſolche groſſe Verheiſſungen zu glau
ben, und GOTTzuzutrauen, daß er ſolche auch
an ihr erfullen werde. Oein treuer und liebrei
cher Heyland, der mehr verſpricht, als wir ver
ſiehen und glauben konnen! Er kan nichts fur
ſich behalten, ſondern ſpricht zuuns, was dort
der Vater zu dem Bruder des verlohrnen Soh
nes ſagte: Alles, was mein iſt, das iſt dein.
Er iſt willig und bereit dazu, uns einzunehmen in
die Gemeinſchaft aller ſeiner Herrlichkeit und ko
niglichen Wurde: darinnen gleichwol er, als das
Haupt, einen unendlichen Vorzug vor ſeinen
Gliedern behalten wird.

Fragen wir, wie theuer dieſes alles? Antwort:
umſonſt, fur einen geringen Kampf, den wir
Legen die Sunde, den Teufel und unſer Fleiſch
und Blut antreten ſollen. Denn es heißt, wer
uberwindet, das iſt nach dem Jnhalt dieſes
Briefes, wer in guten und boſen Tagen, in
Schmach und Schande, in guten Geruchten und
boren Geruchten,bis ans Ende getren bleibet, und
ſich durch nienrs bewegen laſſet, den Bund, den

et mit Jecl Chriſto gemacht, zu brechen, der—/ſ
ſoll diß alles haben, der ſoll, ſo geringe und
ſchwach er auch in ſeinen Augen ſeyn mochte, zu
einem Pfeiler in dem Tempel GOttes gemacht
werden, der ſoll die Ehre haben, daß er den Na

H 3 men
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men des himmliſchen Vaters an ſeiner Stirn
trage, daß er geachtet werde fur einen Buget
der Stadt GOttes, die vom Himmel hernie
der kommt; ja JESUS Chriſtus ſelbſt, der
Konig aller Konige und HErr aller Herren, will
ihn erkennen fur einen ſolchen, der ihm angehore,
der ſeinen Namen trage, und will ihn, wenn er
bis ans Ende treu geblieben, alsdenn einfuhren
in ſein ewiges Reich, da die Verheiſſungen, ſo
hier in der Welt nur dem Anfang nach erfullet
worden, und davon er hier nur die Erſtlinge ge
noſſen, mit vollem Maaß ihm zugemeſſen werden
ſollen, und da auf die Erſtlinge, die ſchon ſoſuſſe
und erquicklich ſind, eine ewige und unaufhotli
che Erndte der Freude folgen ioll. Wer es denn
ſo gut verlanget, der ſchicke ſein Hertz dazu, und
gebe es dem, der von ſeinem Vater Vollmacht
empfangen, ihm alles dieſes Gute zu geben, und
in ſeinen Schooß zu ſchutten.

Gebet.
Snni U getreuer und lebendiger Heyland,

J aßwir preiſen dich demuthiglich, d
du fur uns arme Erdwurmlein/
die wir nichts ſind, als eine Hand

lStaub und Aſche, ſo viel Liebe haſt,
du uns einnehmen wilſt in die Gemein
ft aller deiner Herrlichkeiten:  daß du
en eigenen Namen, den doch niemand

2
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kennet, als du ſelbſten, uns mittheilen,
und ihn auf unſere Stirn drucken wilſt, da
mit wir dadurch erkannt werden fur die
Deinigen:; daß du uns wilſt einnehmen in
dein neues Jeruſalem, und uns durch dein
Blut einen Zugang machen zu deinem Va
ter, daß wir auch ſeinen Namen tragen;
ia daß du uns wilſt machen zu Pfeilern
deines Tempels, welche nicht nur fur ſich
ſelbſt veſt und unbeweglich ſtehen, ſondern
auch andere unterſtutzen, und deinem Hau—
ſezu einer ewigen Zierde dienen ſollen. Ach
getreuer Heyland, wie unwurdig ſind wir
ſolcher groſſen Guter und unausſprechli—
chen Wohlthaten Doch es gefallet dir,
deine wunderbare Gnade alſo zu verherrli
chen durch unglaubliche Verheiſſungen,
welche allen Begriff unſerer armen und
elenden Vernunft weit, weit uberſteigen.
Wir beten dich denn an in dieſer deiner
hertzlichen Liebe gegen uns, welche dich
bewogen uns ſolche herrliche Verheiſſun—
gen zu geben, und bitten dich, du wolleſt
noch dieſe Gnade hinzu thun, undruns in
die ſelige Ordnung ſenen, darin wir al
les dieſes Gute genieffen können;, damit
du uns alsdenn bey unſrer Hand nehmen,
uns vor alle Vorraths-Kammern deines
himmliſchen Vaters fuhren, und zu uns
ſagen konneſt; alles iſteuer! Und weil
gegen eine ſo groſſe Seligkeit alles Leiden

S 4 die
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dieſer Zeit in keine Vergleichung kommt, ſo
gib, daß wir uns nicht ſcheuen vor dem ed
len Kampf der Buſſe und des Glaubens,
noch vor den mit deiner ſeligen Nachfolge
verknupften Leiden, weil es ſo tief nicht
ſeyn wird, ja weil du uns ſelbſt hindurch
fuhren, uns mit Preis und Ehren cronen,
und alsdenn uns alle deine herrlichen Gu—
cer zum Erbe austheilen wirſt. Wir be
fehlen uns dir mit Leib und Seele, und bit
ten dich, du wolleſt als ein getreuer Hey
land mit uns umgehen. als mit deinem Ei
genthum, und alles Wohlgefallen deiner
Liebe zum Preiſe deines Namens, und
zum Preiſe deines Paters, an uns vollen
den, Amen.

Betrachtung
e

über die ſiebende Verheiſſung

Offenb. Joh. 321.
Wer uberwindet dem will ich

gebenmit mir auf meinem Stuhlzu
ſitzen wie ich uberwunden habe
und bin geſeſſen mit meinem Vatet
auf ſeinem Stuhl.

Es
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J

u unuue ha
S werden in dieſer Verheiſſung

ven uuforderſt diejenigen Perſonen J

genennet, welche die Verheiſ—S
ſung angehet, in dem Wort:

J

dieſes Wort ſchon oft bey den vorigen Verheiſ L
ſungen erklaret worden, allein es iſt bey weiten
noch nicht erſchopfet, ſondern wir werden auch bey n

dieſer letzten Verheiſſung noch etwas dabey zu be
n

dencken finden. J

Denn da bemercken wir 1.) daß, wie die ubri
gen Gemeinen, alſo auch die zu Laodicea, an wel

9

J

che dieſer Brief geſchrieben iſt, ihre beſondere
Feinde gehabt, welche ſie bekampfen und beſiegen

fahrlichſte die Lauigkeit und geiſtliche Trag—
heit,* davon der HErr JEſus v. 15. 16. ſagt:

gt

Ich weiß deine Wercke, daß du weder kalt
noch warm biſt, ach daß du kalt oder
warm wareſt! Weil du aber lau biſt, wer—
de ich dich ausſpeyen aus meinem Mun—
de. Dieſe Lauigkeit iſt nichts anders, als ein
ſolcher Zuſtund, darinn man zwar viel guteser
kennet; aber mit dieſer erkannten Wahrheit
nicht treulich umgehet; noch dieſelbe bey ſich zur

kuue H5 Kraft
eEiche des ſel.Herru P. Io. Dan. Herrnſchmicdii latei-

ulſche, und nun auch ins teutſche uberſetzte aill. ae
eacedis, oder von der geiſtlichen Cragheit.
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Kraft kommen laſſet, oder wenn man dazu ri
nigen Anfang gemacht hat, doch nicht ernſtlich
darinn fortfahret, noch den angetretenen Kampf

des Glaubens mit dem gehorigen Eyfer bis
ans Ende hinaus fuhret. Zu dieſem Haupt
Feinde geſellete ſich noch ein anderer, nemlich

die ungegrundete Einbildung von einem
beſondern geiſtlichen Reichthum, oder von
einem bluhenden und herrlichen Zuſtande, da dieſt

Gemeine, ob ſie wolein elendes TodtenGerippe
war, ohne Kraft, Geiſt und Leben, ſich dennoch
bereden konte, ſie ſey reich, ſie habe ſatt, und be
durfe gar nichts, und nicht wuſte, daß ſie ſeh
elend, jammerlich, arm, blind und bloß
wie abermal die eigene Worte des HErrn JE
ſu lauten. Wenn es nun darauf heiſt: Wer
uberwindet, ſo will der HERR nach dem
Inhalt dieſes Briefes und der Beſchanenheit die
ſer Gemeine ſo viel ſagen: Wer ſich aus ſei
ner Lauigkeit und geiſtlichen Tragheit
wieder aufraffet und ermuntert, die ho
hen Gedancken von ſeinem herrlichen Zu—
ſtande fahren laßt, ſeine Bloſſe, Armuth
und Blindheit erkennet, meinem hert—
lichen Rath folget, meine Stimme ho
ret, die Thur aufthut, in meine Gemein
ſchaft tritt, und in derſelben bis ans Ende

beharret.Wir bemercken 2.), daß es allerdings
ſeinen groſſen Nachdruck habe, daß der Hey

land
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land nichts inſonderheit benennet, das ſie
uberwinden ſollen, ſondern uberhaupt ſpricht:
Wer uberwindet. Denn damit will er uns
zu erkennen geben, daß man in allen Stucken
und in allen Arten der Verſuchungen ſich als ei
nen Uberwinder beweiſen muſſe. Was wüurde
es helfen, wenn im Kriege eine Armee den rech
ten Flugel der Feinde uberwunden hatte, und
von dem lincken Flugel derſelben ſelbſt geſchla—
gen und uberwunden wurde? Alſo was wurde
es einem Menſchen helfen, wenn er eine Art der
Verſuchung beſiegte, in der andern aber unter—
liegen muſte? Was wurde fur Vortheil dabey
ſeyn, wenn einer die Verſchwendung ablegete,
darinn er bisher gelebet, und hingegen dem
Geitz, der Wurtzel alles Ubels, in ſeine Stri—
cke fiele? Was wurde fur ein Vortheil dabey
ſeyn, wenn man ſich von der geiſtlichen Trag—
heit los machte, und hingegen in eine falſche acti-
vitat und Geſchaftigkeit hinein ginge, da man
aus den eignen Kraften der verderbten Natur
viel gutes wircken wolte. Darum muß man
zur Rechten und zur Lincken mit Waffen GOt
tes geruſtet ſeyn, und dieſelben gegen alle Gat
tungen des Boſen mit Sieg und Segen gebrau
chen, wenn uns ChHriſtus fur Uberwinder erken
nen ſoll.Es iſt auch dieſes z9 merckwurdig, daß CHri

ſtus nicht im plarali ſpricht: Welche uber—
Wwinden, denen will ich geben mit mir

auf
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auf meinem Stuhl zu ſitzen; ſondern, daß
er im lüngulari redet, a uncr, wer uberwindet.
Er wirft alſo die Verheiſſung nicht unter einen
gantzen Haufen hin, ſondern richtet mit gutem
Bedacht ſeine Rede alſo ein, daß ein ieder deſts
gewiſſer glauben konne, er ſey auch mit gemeynet
und eingeſchloſſen, er habe auch Hoffnung zu die
ſer groſſen Ehre zu gelangen, weil der HERR
JESusS einem ieden Uberwinder, er ſey auch
vor der Welt ſo gering und verachtet, als er immer
wolle, dieſes Kleinod verheiſſet.

Endlich 4.) hats auch im Griechiſchen einen

groſſen Nachdruck, wenn es heißt: o un
du  x. 1. A. welche Worte eigentlich al
ſo zu uberſetzen ſind: der Uberwinder! ich will

ihm geben mit mir auf meinem Stuhl zu
ſitzen. Da Chriſtus gleichſam bey den erſten
Worten, der Uberwinder, ſtille halt, und
ſich umſiehet, wo er in einer ſo verderbten Gt
meine eine treue Seele finden mochte, welche
dieſer ſeiner Verheiſſung fahig ware, wie dieſer
Affect GOttes in dem 14. Pſalm alſo vorgeſtellet
wird: Der HERR ſchauet vom Himmel
daß er ſehe, ob iemand klug ſey, und nach
GOTT frage. Das iſt alſo zu mercken bey
denen Perſonen, welchen die Verheiſſung ge
geben wird.

Die Verheiſſung ſelbſt aber iſt in den Wor
ten enthalten: Jch will jhin geben mit
mir auf meinem Stuhl zu ſitzen, wie

ich
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ich uberwunden habe, und bin geſeſſen mit
meinem Vater auf ſeinem Stuhl.

Jn dieſen Worten wird erſtlich eine gewiſſe
Ehre verſprochen: zum andern das Model und
Muſter angezeiget, nach welchein dieſe Ehre ein
gerichtet ſeyn ſoll.

Die Ehre, welche verſprochen wird, heißt
alſlo: Jch wil ihm geben mit mir auf mei—

nem Stuhl oder Thron zu ſitzen. Die
Thronen gehoren mit unter die Zeichen der ko
niglichen Autoritat, auf welchen die Konige, mit
ihren Trabanten umgeben, zu ſitzen pftegten,
wenn ſie entweder ihre Majeſtat dem Volck zei
gen, oder demſelbigen Geſetze geben, oder frem
den Geſandten Audientz ertheilen wolten: wie
denn 1Kon. 1o. der prachtige Thron Salomo
nis mit vielen Worten beſchrieben wird. Weil
nun Ceriſtus unſer Heyland in der Schrift un
ter dem Bilde eines Koniges vorgeſtellet wird,
ja weil er heißt der Konig der Bonige, der
1ERR der Herren Offenbar. 19, 16. ſo
wird ihm auch ein Thron zugeſchrieben, davon
es auch im 45. Pſalm, v. 7. heiſt: GOTT dein

D
Stuhl, dein Thron, bleibet ewiglich;: wel

e Worte Paulus Hebr.t, 8. von dem Sehn
EOttes erklaretEs waren aber die konigli
chen Thronen bey den Morgenlandiſchen Vol-
ckern ziemlich breit, etwas von der Erde erha
ben, und mit koſtbaren. Tapeten bedecket, daß
aiſo mehrere Perſonen neben tinander auf einem

ſolchen
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ſolchen Thron ſitzen konten. Wenn demnach
ein Konig einem andern eine beſondere Ehre er—
weiſen wolte, ſo nahm er ihn mit auf ſeinem
Thron, und ließ ihn zu ſeiner Rechten niederſe
tzen. Wann nun der HErr JESUS ſpricht:
die Uberwinder ſollen mit ihm auf ſeinem
Thron ſitzen, ſo will er ſo viel ſagen: Er wolle
ſolche treue Seelen ſeiner Koniglichen Wurde
und Herrlichkeit theilhaftig machen; oder er wol
le ihnen das Reich beſcheiden, wie es ihm ſein Va
ter beſchieden habe; (wie er Luc. 22, 29. redet) ſo
daß ſie vor der gantzen Welt als Prieſter und
Konige GOttes erkannt werden ſolten. So ſitzen
demnach die Glaubigen zur NRechten Cehriſti,
gleichwie Cehriſtus ſitzet zur Rechten ſeines Va.

ters.
Sie ſitzen aber auf dieſem ſeinem Thron theils

in dem Reiche der Gnaden, theils in dem Rei
che der zukunftigen Herrlichkei. Jm Reiche
der Gnaden; indem ſie unter allen Anfechtun
gen und Verſuchungen, in allen weit uberwin
den; durch den, der ſie geliebet hat, uber ihre
geiſtliche Feinde, und deren Haupt, den Teufel,
triumphiren, die Welt durch den Glauben uber
winden, und die in ſich wohnende Sunde mit
einer koniglichen Gewalt beherrſchen. GSie

wer
24

*Sic NERO Tridatem, qauum reuerentiae:ſigna illi pu- 1

blice exhiberet, perductum in tlientrum; iuæra ſelu.
tere dexiro cellocauit, vt refert erurours in Nrreeh

c. XIII.
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werden aber auch mit ihm auf ſeinem Thron ſitzen
in dem Reiche der Herrlichkeit, da ſie in den
Stand der allerhochſten Ehre und der vollkom—
menſten Ruhe und Sicherheit werden verſetzet
werden, und in der ſeligſten Gemeinſchaft mit
JESU Chriſto, ihrem geſegneten Haupte,
alle ihre Feinde werden zu ihren Fuſſen liegen ſe
hen. Das iſt die Ehre, welche denen Uberwin
dern verſprochen wird.

Was nun aber das Model und Muſter
anbetrifft, nach welchem dieſe Ehre einge—
richtet werden ſoll, ſo heißt es davon: Gleich
wie ich uberwunden habe, und bin geſeſ—
ſen mit meinem Vater auf ſeinem Thron.
Es wird hier zweyerley von unſerm Heylande
geſagt, erſtlich, daß er uberwunden habe;z
ium andern, daß er aufſeines Vaters Thron
geſeſſen.

Was das erſte anbelanget, ſo wird damit
angezeiget, der ſiegreiche und herrliche Ausgang
des Wercks der Erloſung, darin CHriſtus dem
Satan, der alten Schlange, und ſeinem gan
ten Anhange, den Kopf zertreten, ſein Reich
ſerſtoet, ja Sunde, Tod, Fluch und Holle
uberwunden hat. Durch dieſen HauptSieg
iſt der Grund geleget worden zu allen folgenden
Siegen JEtu CHriſti. Er hatte aber nach die
ſem ſeinem HauptSiege noch drey groſſe und
ſtarcke Feinde zu uberwinden. Der erſte war
dar verderbte und abtrunnige Juddenthum,

wel
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welches die erſten Verfolgungen gegen ſeine Kir
che erreget. Dieſen erſten offentlichen Feind ſei
nes Reiches hat er durch Titum Veſpaſiannm
uberwunden, und da ſich derſelbe nachgehends
wieder in etwas erholete, ſo wurde ihm durch
den Kayſer Hadrianum der Reſt gegeben, und
derſelbe aufs auſſerſte entkraftet, und auſſer den
Stand geſetzet, die Chriſten weiter zu verfolgen,
wie ſolches Pſal. 18, 38. und folg. geweiſſaget
worden. Der andere machtige Feind war das
abgottiſche und blutdurſtige Heydenthum,
welches drey hundert Jahre nach einander von der
Geburt ChHriſti an, die Bekenner des HEtrn
JEESuU aufs auſſerſte verfolget, und gegen die
ſelbigen im gantzen Romiſchen Reich getobet
und gewutet, da gantze Strome ChriſtenBlut
vergoſſen worden, und des Marterns und
Schlachtens kein Ende geweſen. Die Macht
dieſes Feindes wurde gebrochen durch Conſtau—
tinum Magnum, welcher, nachdem er ſich ſelbſt
zu der bisher verfolgten Chriſtlichen Religion ge
wendet, das Heydenthum in einen ſolchen Stand
geſetzet, daß es die blutigen offentlichen Verfol
gungen gegen die Kirche einſtelen muſte. Der
dritte HauptFeind iſt endlich das AntiChri
ſtenthum, da nemlich mitten in der Kircht
ChHriſti ein ſchadlicher Stuhl ſich erhoben hat
der dem Thron JEſu Cehriſti ſich entgegen ſetzet,
auf welchem einer ſitzet, der ſich fur einen Stadi
halter JEſu CHriſti auf Erden, und fur ein ſicht

bates
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bares Haupt ſeiner Kirchen ausgiebt, dabey auf
eine Tyranniſche Art uber die Gewiſſen herrſchet,
und dem Volcke GOttes ſolche Geſetze vorſchrei—
bet, die den Geſetzen JESU Chriſti und ſei
nes Reichs zuwider ſind, der die Zeugen der
Wahrheit zu allen Zeiten aufs grauſamſte ver—
folget, und daher in der Offenbarung Johannis
im 17. vorgeſtellet wird, als truncken von dem
Blute der Heiligen. Auch dieſer Feind wird
noch die ſchwere Hand JESU CHRJSTZ
fuhlen muſſen, indem ſein ſchadlicher Stuhl, der
das Geſetz ubel deutet (Pſal. 24, 20.) welcher
durch die geſegnete Keformation bereits wan—
ckend gemacht worden, noch vollig umgeſturtzet
und zerſtoret werden ſoll: von welchem letzten
Sirge des HERRN JESu unter andern im
uo. Pſalm v.5. 6. geweiſſaget iſt, daß es heißt:
Der HERR zu deiner Rechten (der Meßi
as v. 1. wird zerſchmeiſſen die Bonige zur
deit ſeines Jorns. Er wird richten unter
den Heydenn, er wird groſſe Schlacht
thun, er wird zerſchmeiſſen das Haupt u—
ber viele Lande; oder nach dem ſtilo Johan
his, die groſſe Hure, die auf vielen Waſs
ſern ſitzet, ſamt der groſſen Stadt, die das
Reich hat uber die Bönige auf Erden.
Offenb. Joh. r7,1.i8. Und im 63. Capitel Eſaia
wird dieſer Sieg uber des Reich das Antichriſtes*,

J welchesVĩde caur. virxixGa comnment. kſuaiam tom. If.
p. yyu. ſegq. quæ in inſtitutionibus noſtris herme
neutieis de ſenſt illius vatieinii notauimus, lib. IV, c. Iſ
2.718.
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beſſwelches daſelbſt Edom genennet wird, alſo be
ſchrieben: Wer iſt der, ſo von Edom kom
met, mit rothlichen Kleidern von Bazra,
der ſo geſchmucket iſt in ſeinen Kleidern,
und einher tritt in ſeiner groſſen Kraft?
Darauf der Meßias antwortet: Jch bins,
der Gerechtigkeit lehret, und ein Meiſter
bin zu helfen. Die Kirche fragt weiter:
Warum iſt dein Gewand denn ſo roth
farb, und dein Rleid wie eines Kelter
treters? Der Heyland antwortet: Jch trete
die Kelter allein, und iſt niemand unter
den Volckern mit mir. Jch habe ſie ge
keltert in meinem Zorn, und zertreten in
meinem Grimm, daher iſt ihr Vermoögen
auf meine Rleider geſprutzet, und ich ha
be alle mein Gewand beſudelt. Denn ich
habe einen Tag der Rache mir vorgenom
men, das Jahr, die Meinen zu erloſen,
iſt kommen. Jch habe die Volckerzertre
ten in meinem Zorn, und habe ſie trun
cken gemacht in meinem Grimm, und
ihr Vermogen zu Boden geſtoſſen. Wel
che Weiſſagung in der Offenbahrung Johannis
19,13. 15. angefuhret, und daſelbſt von denen
letzten Siegen JESU Cyhriſti uber ſeine
Feinde erklaret wird. Zu geſchweigen, daß
ChHriſtus noch taglich ſieget und uberwindet
in den Hertzen ſeiner Glaubigen, in welchen er
uber Sunde, Tod, Teufel und Welt trium
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phiret, davon es in dem Liede, Das Leben un
ſers Konigs ſiegt, heiſſet:

Sein Sieg iſt noch nicht gantz geendt,
Er kampft und ſiegt in unſerm Geiſte,
Die Helden-Kraft, die er in dieſer Welt be

weiſ'te,
Die ruhet nicht, bis er die Seinigen vol—

lendt.

Wenn ihm nun alles unterliegt,
Solſt du ihm dein Triumph-Lied ſingen,
Und ſolſt mit Freuden dich durch alle Him

mel ſchwingen,
Weil auch der letzte Feind, der Cod, wird

ſeyn beſiegt.

Das andre, was von dem HErrn JESU
hiſaget wird, iſt dieſes, daß ert nach ſeinem
Siege auf ſeines Vaters Thron geſeſſen
habe. Es ſtellet hier CHRIJSTUS ſeinen
himmliſchen Vater vor unter dem Bilde eines
Koniges, der auf ſeinem Throne ſitzet, und
bon demſelben Befehle austheilet, gleichwie
auch 1Kon. 22, 19. der Prophet Micha, und
Eſ.c, 1. der Prophet Eſaias den HERRN
auf einem hohen und erhabenen Stuhl ſitzen ge
ſehen. Durch dieſen Chron GOttes wird
nichts anders anaezeiget, als ſein allmachtiges
und groſſes Reich, welches ſich uber alle Crea

32 turen
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turen, inſonderheit uber vie ſtreitende und trium
phirende Kirche erſtrecket. Wenn nun Chriſtus
ſaget, daß er neben ſeinem Vater auf ſeinem Stuhl

geſeſſen, ſo wird damit geſehen auf den no. Pſalm

v. da der Vater zu ſeinem Sohnſpricht: Se
zze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine
Feinde zum Schemel deiner Zuſſe,und auf das
6.Cap. Zacharia, da es v. 3. von dem Mann Ze
mach oder dem HErrn JEſu heiſſet: Er wird
ſitzen und herrſchen auſ ſeinem (des Jehovah)
Thron, und wird auch Prieſter ſeyn auf ſei
nem Thron. Daher auch in der Offenba
rung Johannis am 22, 1. dieſer Thron genen
net wird ein Thron GOttes und des Lam——
mes, weil GOTT und das Lamm, der Va
ter und der Sohn, in ihrer Koniglichen Herr
lichkeit auf demſelben ſitzen. Es iſt demnach
die Meynung und der Verſtand dieſer Worte
dieſer, daß der Vater unſern Heyland nach ſei
ner menſchlichen Natur aufgenommen habe in
die Gemeinſchaft ſeiner allmachtigen Regierung/
welche er uber Himmel und Erde im Reich der
Natur, Gnaden und Herrlichkeit verwaltet;
inſonderheit, daß er ihn zum HERRN und Ko
nige auf dem Berge Zion geſalbet, und ihn zum
Oberhaupt der ſtreitenden und triumphirenden
Kirche ernennet habe.“ Denn wie die Konig

licht
Qui enim ĩn codem throno cum rege aliquo ledet,
quidem ad eius deatram, vt ſoeptrum medium dit in
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liche Thronen aus zwey Theilen beſtehen, dem
Ober-und Unter-Theil, welche beyde durch
den Sitz in der Mitten mit einander vereiniget
werden*: alſo mag man ſagen, daß der obere
Theil des Thrones Chriſti abbilde ſeine Herr
ſchaft uber die triumphirende Kirche im Him—
mel; der untere Theil aber, da ſeiner Fuſſe
Schemel iſt, ſeine Herrſchaft uber die Erde
und uber die ſtreitende Kirche, die ſich noch auf
Erden befindet. Mitten im Thron aber iſt ſein
eigentlicher Sitz, da in ſeiner hohen Perſon bey
de Kirchen, die ſtreitende und triumphirende,
mit einander vereiniget ſind, und beyde durch
ſein allmachtiges Scepter, und durch das Wort
ſeiner Kraft regieret werden. Dieſen Thron
des Vaters nun hat chRJSTUS zwar be
reits nach ſeiner gottlichen Natur beſeſſen,
ehe er im Fleiſch erſchienen. Denn da er der
einige Sohn GOTTEs war, ſo war er auch
rin Erbe feines gantzen Reichs und ſeiner groſſen
und unumſchrenckten Herrſchaft. Es ſolte aber
nuch die menſchliche Natur, welche er in der
Fulle der Zeit angenommen, und mit ſeiner gott

Jz lichenb ter rezgem eum, quĩ regi adſiaet, adeoque ad v-

trumque pari ĩure pertinere videatur; is ĩn focietatem
tfegni eius acdſirmtus crediturẽ: vt pluribus hoc emble-
ma feclarat a, vrruu in obſeru fuer J. II.
c. p. jo.cConſeratur Aborrn. ĩaimii exercitationum ſaer.

dodecas, exerc. VI. p. 231. 233.
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lichen vereiniget, gleichfals auf dieſen Thron ge
ſetzet werden, welches aber nicht eher geſchehen
ſolte, als nachdem er der Schlangen den Kopf
zertreten, und ſeine Feinde uberwunden und be
ſieget hatte. Da nun alſo dieſes geſchehen, und
durch den Tod der Grund zu allen folgenden
Siegen geleget worden, ſo beſtieg er ſeinen Eh
ren-Thron, auf welchem er ſo lange herrſchet,
bis er ſeine Feinde vollkommen zum Schemel ſei
ner Fuſſe leget. Und nach dem Muſter dieſer
ſeiner Ehre, die er von ſeinem Vater empfangen
hat, ſoll auch die Ehre ſeiner Uberwinder einge
richtet ſeyn, als welche er gleichfals mit dazu er
heben und befordern will. Das heiſt nun alſo:
Wer uberwindet, dem will ich geben mit
mir auf meinem Thron zu ſitzen, wie ich
uberwunden habe, und bin geſeſſen mit
meinem Vater auf ſeinem Chron.

Nun in dieſer leüten Verheiſſung erreichet ja
gewiß die Liebe CeHriſti ihren hochſten Gipfel,
Denn was kan er einer armen ſterblichen Crea
tur, einer Hand voll Staub und Aſche, hohert
verſprechen, als dieſes, daß ſie mit inm auf ſei
nem Thron ſitzen ſoll? Welches Verſprechen
um ſo viel wundernswurdiger iſt, wenn man be
dencket den elenden und jammerlichen Zuſtand
dieſer Gemeine, an welche er dieſe edle und grof

ſe Verheiſſung ſchreiben laſt. Die alierverderb
teſte Kirche zu Laodicea, die am Elende ihres
gleichen nicht hat, empfanget von Ehriſto dit

aller
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allergroßte und herrlichſte Verheiſſung: daraus
wir ja gnugſam ſehen, daß auch der elendeſte
Sunder, wenn er auch noch ſo tief in ſeinem
Schlamm vergraben lage, dennoch, wo er ſich
durch die Kraft JESUChriſti ermannet, und
ſich aus den Feſſeln des Satans loßreiſſet, mit
iu der groſſen Ehre gelangen konne, daß er mit
CHriſto auf ſeinem Thron ſitze. Da irdiſche
Monarchen, Ahasverus, Herodes und derglei
chen, wenn ſie in ihren Verheiſſungen recht
freygebig ſeyn wollen, die Helfte ihrer Konig
reiche zu verſprechen pflegen: (Eſth.5,3. Marc.
6, 13.) ſo verſpricht Chriſtus nicht nur ein hal
bes, ſondern ſein gantzes, groſſes, herrliches
Konigreich, das ihm ſein Vater gegeben hat,
denen Uberwindern mitzutheilen. Haben nun
die bisher erklarten ſechs Verheiſſungen des
HErrn JESu neoch nicht ihre geſegnete Wir
ckung an unſerer Seele bewieſen, haben wir
dieſelbe mit tauben Ohren anhoren konnen, o
der, wo durch die Gnade GOTCEs einige
gute Bewegungen in uns gewircket worden
ſind ſind wir damit nicht treu geweſen, und haben

dieſelben nicht zur rechten Kraft kommen laſſen;
wolan ſo ſoll dieſe ſiebende und letzte Verheiſſung
der Sache vollends den Nachdruck geben, und
dasjenige zu Stande bringen, was alle ubrigen
noch nicht ausrichten konnen.

Jſt aber iemand ſo unempfindlich, daß er
auch durch dieſe Wohlthat nicht beweget wird,

Ja4 da
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da Cohriſtus verſpricht, ihn neben ſich auf ſeinen
Thron zu ſetzen, auf den Thron, darauf er von
allen Cherubinen und Seraphinen mit verhulle—
tem Angeſicht angebetet wird; wohlan, ſo iſt
noch eine groſſere Verheiſſung vorhanden, in
welcher alle bisherige Verheiſſungen zuſammen
flieſſen, welche befindlich im 21. Capitel der Of
fenbarung Johannis, da es im 7. Vers heiſſet:
Wer uberwindet, der ſoll alles ererben,
und ich werde ſein GO TT ſeyn, und er
wird mein Sohn ſeyn. Wer dieſes ohne
Bewegung ſeines Hertzens leſen und anhoren
kan, der muß ſchon einen groſſen Grad der
Fuhlloſigkeit erreichethaben. O eine unbegreiff

liche Ehre! Eine treue Seele ſoll ACCES
ererben, ſie ſol ein Sohn und Erbe COttes,
und ein Mit-Erbe CHRJGSTJ des ewigen
Sohnes GOTTES werden. Denn gleich
wie zu CHRJSDoO geſaget wird 2 Sam.7/
14. Hebr. i,5. Jch will ſein Vater ſeyn
und er ſoll mein Sohn ſeyn: ſo ſpricht Chri
ſtus wieder zu einem ieden Uberwinder: Jch
will ſein Vater ſeyn, und er ſoll mein Sohn
ſeyn.

Wer wolte nun noch langer einen Augen
blick ein Sclave der Sunden bleiben, und ſei
nen boſen Luſten dienen, da er ſo ungemeine
Verheiſſungen hat. Denn wozu wir ſolche
Verheiſſungen anwenden ſollen, lehret uns Pau

lus
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lus 2Cor.7, 1. da er ſpricht: Diewerl wir
nun ſolche Verheiſſungen haben, meine
Lieben, ſo laſſet uns von aller Befle—
ckung des Fleiſches und des Geiſtes uns rei—
nigen, und fortfahren mit der Heiligung
in der Furcht GOttes. Billig wird dem
nach bey dem Beſchluß dieſer Betrachtungen ei
nem jieden, der dieſelben geleſen hat, dasjenige

iugerufen, was der Sohn GOTTES bey
einer ieden von dieſen Verheiſſungen wiederho—
len laſſen: Wer Ohren hat zu horen,
der hore, was der Geiſt den Gemeinen
ſaget. Oſo laſſet uns denn wohl zuſehen, daß
wir ſo groſſe Verheiſſungen nicht verſchertzen:;
daßes uns nicht gehe, wie Moſi, welcher zwar
von ferne die Herrlichkeit Canaans anſahe, und
die ſchonen Walder und fruchtbaren Wieſen,
die mit Milch und Honig floſſen, erblickte, aber
ſelbſt nicht hinein kam, ſondern wegen ſeines
ſchwachen Glaubens, den er bewieſen hatte,
ausgeſchloſſen wurde. 5 B. Moſ.3,27. cap. 34,
1.4. j. Wir ſind in der Erklarung dieſer Ver
heiſſungen auch gleichſam auf einen hohen Berg
gefuhret worden, und haben auf demſelben alles
das Gute uberſehen, und alle die Herrlichkeiten
und privilegia, welche EHRJSTUS treuen.
Geelen verſpticht, mit unſern Augen ſchauen
konnen.«  Wo wir uns uun dadurch nicht zu
einem ernſten Kampf und Sieg erwecken laſſen,

werden wir auch nicht in diß Canaan kom

J5 men,



men, ſondern der Geiſt GOttes wird einem ieden
auf ſeinem Sterbe-Bette vor die Stirn ſagen:
Du wirſt weder Theil noch Anfall haben
an dieſem Wort; denn dein Hertz iſt
nicht rechtſchaffen geweſen vor GOtt.
(Apoſtelgeſch. 8,21.) Warum wollen wit
uns nun ſelbſt ausſchlieſſen, da uns der HEir
nicht ausſchlieſſen will, ſondern alle dieſe Ver
heiſſungen ſo allgemein ausgeſprochen: Wer
nur uberwindet. Warum wollen wir uns
ſelber einen Riegel vorſchieben, und ihn daiu
nothigen, daß er uns als boſe und ungehorſa
me Kinder enterben muß, da er als ein gutiget
und reicher Vater uns ſo gern ſeine gantze Erb
ſchaft gonnet; da er unſer COTT und hoch
ſtes Gut ſeyn, und uns fur ſeine Sohne und
Tochter erkennen wil. Nun der HERR
wolle ſelbſt ſein kraſtiges Siegel darauf drü
cken, und kein einiges von ſeinen guten, Wor
ten, die er uns geredet hat, auf die Erde fal
len laſſen.
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Gebet.
Au treuer und gutiger Zeylano/

 6xx JeSu cauòαα,j

Grin deiner Licbe bewundern, welchewie koönnen wir genugiam die

dich
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dich bewogen hat, denen elendeſten Sun—
dern ſo groſſe und herrliche Verheiſſun—
gen zu geben; ja welche dich angetrie—
ben, in einer ieden Verheiſſung zur Er—
weckung der tragen und ſchlafrigen See—
len etwas neues vorzubringen. Wir
bitten dich demuthiglich, da dieſes dei
ne eigene Worte ſind, die bisher be—
trachtet worden, daß du dieſelben nicht
ungeſegnet laſſen wolleſt. Sie erwar4
ten, o HERR, von dir alles Gedeien,
welches ſie haben ſollen. Du, der du
ſie ausgeſprochen haſt, muſt ſie auch mit
deiner Kraft begleiten, und mit deinem
Segen cronen. Nun ſo wolleſt du uns
denn Gnade geben, daß wir uns durch
dieſe deine theure Verheiſſungen zu einem
redlichen vnd verhtſchageuenj Kainpf er-
weckem lafſeha.“ Ach H Bi weunn auch
nur ugter allen, die dieſes leſen werden,
eine einice Seele ſeyn ſolte/ welche dieſe
deine Worte zu Oertzen nahme umnd ſich
dadurm bewegen rirſſe, den ernſten EntOe

ſchluß Zor deugem Angeſicht zu taſſen, daß
ſie ihr Haugt nicht ſanfte niederlegen

J

wolle, bis ſie Anuch deine. Rurafs. die Sun
de, von welcher ſie bisher beherrſchet
worden, uberwunden und beſieget habe;
ach ſo wolleſt du derſelben machtig bey—
ſtehen, und alle den Segen, welchen

andere
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undere von ſich ſtoſſen, reichlich in ihren
Schoos ſchutten. Du woolleſt ſie einen
Sieg nach dem andern erhalten laſſen,
und ihr auch ihren letzten Feind uber
winden helfen, auf daß ſie als mit Preis
und Ehren gecronet, in deine ſelige Z
wigkeit eingehen, und deinen herrlichen
Thron, welchen du ihr einzuraumen ver
ſprochen haſt, beſteigen moge. Plun
o HERR, ſegne dein Wort, und laß

es viele Fruchte bringen zu deines Pla
mens ewiger Verherrlichung,

Amen, Amen.

 Z

1



Aufmunterung zum geiſtli
chen Kampf;

Nach Anleitung der ſieben Briefe
in der Offenb. Joh. 2. 3.

Melod.
Zerfließ mein Geiſt rc.

Uuf, Zion, auf! umgurte deine Len
dmn e en,Ae Erntreiß dich trager Sicherheit!T ID

Ne  ecrgreif mit den in OOtt geſtarck
ten Handen

Die Waffen zu dem heilgen Streit!

Sieh, wie der Satan auf dich dringt,
Und dich mit Feinden gantz umringt.

Ach, ach! hier iſt nicht Zeit zu traumen,
Wenn du nicht wilſt dein Heyl verſaumen.

1

Bewahre dich in deiner erſten Liebe

S—Dich zog aus deinem SundenSchlamm.
Erneure
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Erneure durch ſein heiſſes Blut
Der abgekuhlten Liebe Glut:

f

J Wehr dich mit weinen, beten, ringen,
E— Wenn Kualte will dein Hertz beiwingen

S

J

II.nrh Regt ſich die Furcht vor auſſerlichen Leiden,

un Und ſturmt auf deine Treue loß:
nnn fe ESo laß dich nichts von GOttes Liebe ſcheiden,

Senck dich fein tief in ſeinen Schooß.

ta

il

M

mn.

an n Vergleiche jene Herrlichkeit
Aata Mit allem Leiden dieſer Zeit.
mni Laß dich die Lebens-Crone treiben,
ili Bis in den Tod getreu zu bleiben.
uilu Enthalte dich von allen falſchen Hohen,

Auf welchen Satans Hochmuth fuhrt.un Laß deinen Fuß nicht auf dem Wege gehen,

in Wo man der Demuth Spur verliehrt.

i

fa iw

Entweiche von des Satans Thron,unnn Und halte dich an GOttes Sohn:
rur Bleib unverruckt in ſeiner Lehre,
unſ Daß dich kein falſcher Glantz bethore.
n

Laß deinen Geiſt, o Zion, nicht beflecken,
J

Undruhre nichts unreines an.
Verſtatte nicht der Hand, ſich auszuſtrecken

S

Nach einer Frucht, die ſchaden kan.
Dein keuſcheſter Jmmanuel
Haßt die geſchminckte Jeſabel.

J

kll; Sovwird ſie dich niemals verfuhren.
V. Ent



a ar

Vv.

Entferne dich von allem todten Weſen,

Und dring in Chriſti LebensKraft.
Was leben ſoll, das muß durch ihn geneſen,

Und aus ihm nehmen ſeinen Saft.
Was hilft der Name und der Schein,
Wenn wir ſchon halb verweſet ſeyn?

Steig aus der Gruft ins neue Leben,
Das JESUS will den Seinen geben.

VI.Cront dich der HERR mit Gnaden und mit

Ehre,So halte deine Crone veſt

Auf



n 144  (o) urAuf, Zion, auf! entſchlieſſe Aich zum kam—
pfen

J

Auf, waffne dich zu dieſem Krieg.
J Jmmanuel hilft deine Feinde dampfen,
J

Und ſchaffet dir erwunſchten Sieg.
J Die Cron iſt dir ja hingelegt,

J

ul

kel

Die ietzt ſchon mancher Sieger tragt.

9 Wer uberwindet ſoll im Sterben
Die Herrlichkeit des Himmels erben.

—E—

α

garer
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